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I AUM des vsterimristiede»;.
^kpril zweiter Wahlgang der Präsidentenwahl . — Wie-

^oginn des Wahlkampfes. — Rur noch drei Kandidaten

r  Deutschnationale und Rationalsoziaiisien.
Berlin . 2. April.

oon der Reichsregierung verordnete innerpoliti '.che
«b " r 9 f r 1 e  ö e n" läuft am morgigen Sonntag,

r Der Wahlkampf für den zweiten Wahlgang
^Aspräfidentenmahl kann alsdann wieder aufgenoin-

ft ! Da die Wahl am Sonntag , 10. April ftatt-
|j I *L ' neht noch genau eine Woche  für die Wahlbe-

«k!« -Zur Verfügung . Uebrigens ist am Freitag in Ber-
lüpfrkf1*5 bin nationalsozialistisches Wahlplakat öffentlich
« Magen worden, es wurde aber von der Polizei wieder
ebt«, .ba während des Burgfriedens das Anschlägen oon' J  rlokaten verboten ist Der ..Betriebsanwalt " W > '■-

r ui bekanntlich im ersten Wahlgang kandidierte, gal
rf)"f lots rl^ chowahlleiter ein Schreiben gerichtet, daß er „aus

d politischen Gründen " nicht wieder kandidieren werde.
Ick' « **et  Wahl am 10. April handelt es sich demnach nur
I,., drei Kandidaten : tzindenburg, Hitler und Thäl-

"kunn ' ^b" oet yrnler oen orei « anoroaien slehenüen
und Parteien lassen erkennen, daß des Wahlkampf

eich«? E" mit aller Energie sortgeführt werden wirb,
ad̂ ianzler Dr. Brüning , der einen kurzen Oskerurlaub in
^ heiler verbrachte, wird für den zwertcn Wahlgang

tob̂ Hten Karlsruhe sprechen. Bekanntlich wird er in den
erh# ^ 3en vor der Wahl Oslpreuszen besuchen,

ie,' "ivn" den Kampffronten haben sich nur insoweit Derschie-
i 10̂ nt, " geben, als die D e u tf chn a t i o n al e n und der

ibp« hol m keine bestimmten Parolen mehr ausgegeben
«„Rftlf?- Der Reichsland bund  fordert feine Anhänger
^ Hitler zu stimmen. Der Gesamtvorstand des Th u-

n ;̂ er Landbundes  nahm aber eine Entschließung
■'« der er sich gegen  eine Hitlerdiktatur ausspricht und

Leri--^ btabgaoe „dem gesunden Sinn seiner Bauern
—Fj Die Reichstagsfraktion der Wirtschaft s p a y
—hpm Q!)m am Freitag Stellung zur kommenden Reichspra-

Enwahl. Die Wirtschaftspartei wird sich, wie sie m,t-
Ifoch wie vor geschloffen für die Arbeit zur .erfolgr ?,-

iW>  o n «tlichsührung der Wiederwahl des Relchsvrastdemen
^ ' ndenburg  einfetzen.

’Lfft ' '? einem dritten proarannnatischen Artikel befaßt sich
" «? MchnationaIe Parteiführer Dr . h u g e Nb Sk g

dem Verhältnis zwischen der DRVP , und vor
Hier/ * ' unter dem Motto „Wobin geht die Lugend .
öd, , dnbki öe)l Pries eines Sohnes an seine Eltern , <>

UX)Cliö{}rtgem Schwanken zwischen beiden Lagern e
^ iX'daß zwar die Versammlungen der NSDAP . packen-
fßl̂ Isb?//o 'ßender und faszinierender seien, daß aber m oer

bhte noch immer der Kaps und nicht die MsisseiUl
davongetragen habe, Daß schließlich die NSDAP-

zohe, , rnherein sich mit den Deutschnationanlen wohl 0d>r
'̂ .sammenschließen müsse.

m » die Aufgabe der bevorstehenden Landkagswahlen,
A M  Hilgenberg fort, einerseits dem laut harzburch
vS'-Snde« geeinten nationalen Deutschland die Fracht in oen

«n 2 «, besonders in Preußen , zu erobcru , anderseits U '
Nationalsozialisten l00 Deukschnationalc zu setzen,

in«' ty fann  Deutschlands Rettung nicht mißlingen.
# |cib’C Anregung, die hugenberq in keinem ersten Artikel
' ch-Se«̂ Zusammenschluß der Mittelparteien zuguns en oei

» ^nationalen - hat , wie erinnerlich, nberune-
Ablehnung  gesunden.
Wie Seeleute und Zeypelinbelatzungwählen.
"chbeim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl

>iv".' en die Seeleute vor ^ allaemeinen

-g einsetzen.
Roch ein Arlilel hugeubergs.

!« <j

piw ^ ng . m den
und nach dem allgemeinen

größeren deutschen Hafenstädte! )
pr'ii"7. aogeven. Die Seemannwahlen beginnen am f-
erden »d dauern bis 15. April . Damit nicht festgistellt

' .e-Msch,ẑ nn , wie die Seeleute gestimmt haben, werden ^l
-̂ tlpi-i/oge mit den S t i n, in - Z e t t e l n am zehnten
Kit s«"«Sbdffnet vor Schluß der allgemeinen2-l'stmum,nas-
I. i'rks Stimmurne eines allgemeinen VachbarstlMinoe
!!?bn, am Abend des allgemeinen Wahltages

• | _ iamtinhalt dieser Urne ausgezählt.
'hx.  eukmb-!?"nnswahlverfahrenwird ieht erstmals auch in

ooppeijWiifahrt angewende». Der Besatzung des „Gr
SfiiSS " ,an.  3 . April vor dem Star « zur Z" M -n

, § b>edrick̂ L>hrt Gelegenheit gegeben, im Luftsch ffh f
!>, büi L,V ° abzustimmen. Die Stimmen melden
lth  Stiebri* 'E(n ^^mmen eines allgemeinen 5 <««m 3
h ,rf55,)a?en  ausgezählk . . r
% Eksommlmgen unter freiem Simmel uvd Umzüge.
^ "igsprchĵ "ßZbsio Innenminister ermächtigte dw Rcgis-
.-"" ittaa7Le " ' en, in der Zeit vo.n 3. April 1932 12  Uyr
'Zpen .̂ b zuni g. April 1932 für politische Versammlun^
Kunden «^ Zuge unter freiem Himmel ans lpatbsteN ' ,

"orber bestellte schriftliche Anträge Ausnab,n

Ernste Lage in SWssteurvpa.
Vor der Londoner Donaukonserenz. — Völkerbundsrm

einberufen.
London, 2. Llpril.

Ueber den genauen Zeitpunkt des Beginns der Vier-
mächtezusanlmenkunft liegen noch keine endgültigen Anga¬
ben vor. „Daily Mail " erfährt , daß die englische Regierung
oorqeschlagen hat . die Konferenz am kommenden Mittwoch
im englischen Außenamt zu eröffnen. Englischeheits werden
Ser Ministerpräsident , der Außenminister , der Schatzkanzler
und der handelsminister an der 51onferenz teilnehmen.
Deutschland  wird bekanntlich durch Staatssekretär von
B ü l o w vertreten sein.

Rach einer Meldung aus Genf hat der Generalsekretür
des Völkerbundes nach Rücksprache mit dem Präsidenten
des Pölkerbundsrates den Rak zun. 12. April einberufeu.
Der Beschluß geht aus den Berich' des Finanzausschusses
Ses Völkerbundes zurück, in dem uif die außerordentuch
ernste Finanzlage der Donausiaaic -ingewiefen wird.

Berhaitung Wegen Levisenvergehens.
Erlös aus deutschen Essektenverkäusen ins Ausland ver¬

schoben.
Berlin. 2. April.

Auf Antrag der Staatsanwaltschaft wurden Haft¬
befehle  gegen den Direktor h c. , j e 1, den Leiter der
Ausländsabteilung der Bergmann Elektrizitätswerke und
gegen den Bankkommisiionür Arnheim  wegen Fluchtver¬
dacht und Verdunkelungsgefahr erlassen.

Direktor Hassel wird beschuldigt, für ^25 000 Mark
deutsche Wertpapiere für eine holländische Gesellschaft ver¬
kauft und den Erlös auf ein Depotkonto ^bracht , » ha¬
ben. anstatt auf ein Sperrkonto, nne es nach den Devisen
Verordnungen Vorschrift ist. Direktor Hassel wird ,'ch des¬
halb wegen Vergehens gegen die DevisenverordnungenZU
SX »iJtfci , Daten. SmNxmmMwn - - N*  *
beschuldigt . Direktor Hassel bei diesem Devisengeschäft be-
hilslich gewesen zu sein Ls handelt sich um ein privates
Geschäft̂ Hassels? an dem die Bergmann Elektrizitätswerke
>n keiner Weise beteiligt sind.

Eltern und Ws Gejlywtlter ermordet.
- Tal eines wahnsinnigen?

Oslo , 2. April.

3n Dem norwegischen Dorf Würdalen hat sich
furchtbares  F a m i l i e n d r a m a abgespielt. Ei l 24
jähriger Bauernsohn hat dort keine El '. ern und f t
Geschwister !m Alter oon 5 bis 22 Jahren Mit 0
Axt ermordet.  Nach dem Verbrechen zündet- ^ das
Gehöft an . um die Spur zu vermischen. Der Mörder koni.tr
nach der Tat verhaftet  worden.

Der einzig Ueberlebende der Familie »ft ein Sohn von
24  Jahren , der ein Lehrerseminar in DcontheiN» besucht. DtC
fünf Ermordeten sind drei Mädchen,m Alter von 22 18 und
16 Jahren und zwei Knaben im Alter von 13 und b 3ahr -
Die Estern standen im Aster von etwa 50 Jahren Das Ge¬
höft brannte mit Ausnahme einer kleinen Hütte, in der
eine alte Bauernmagd wohnte, völlig nieder D»e - ente
in Lavanger, einer größeren Ortschaftm der Rahe, m
neu daß der junge Bauernsohn ,n einem Anfall von reli-
giös'em Wahnsin,. ĝehandelt Hube. Als er verhaftet wurde,
habe er einen hysterischen Ansall bekommen und dabei Re-
densarten geführt, die darauf Hinweisen, daß er das Ver¬
brechen begangen habe, um auf diese Gleise seine Ettern um.,
Geschwister vor der Hölle zu bewahren. Der Tater .st ge-
ständig. ^ _

Heüerioll aus eine Ban!.
8000 Mark geraubt. — Täter entkommen.

Altona, 2. April.

Am Freitag mittag drangen drei junge Burschen im
Alter von 20 bis 30 Jahren in. die DepositenkasseOttensen
des Bankvereins Schleswig-Holstein ein und raubten 3000

1TUlt>ie Räuber, von denen einer maskiert war. bedrohten
die drei im Kastenraum anwe enden Beamten Mit Schuß'

«“ ÄS «« auf, M mit bem ffici» iu, B . n>
hrrfipn Während der Maskierte dann die Beamten m,t

der Waffe in Schach dielt, kletterte einer seiner Helfershelfer
über den Zahllisch und nahm das Geld an sich, das sich unter
der Zahlhaube besand. Die Täter steckten das Geld in eine
mikaebrackte Aktentaiü 'd konnten unerkannt entkommen.

Tage der Besinnung liegen hinter uns . ^ rsi die
G o e t i) c f e i e r , die das Andenken an diesen großen x rut¬
schen wieder einmal in der ganzen Welt lebendig weiden
ließ Dann das Osterfest,  das aber dieses Jahr \a
frühzeitig gefeiert wurde , daß es des Lenzes Erwachen mehr
ahnen als sichtbar werden ließ. Für die Parteipolitik wa
durch Notverordnung ein „Burgfriede verfügt , der j
nächsten Sonntag abläuft . Dergestalt war für einen außen
lief) geruhsamen Verlauf der hohen Feiertage behördlich
vorgesorgt worden. Auch die Propaganda für den zweiten
Wahlgang der Reichspräsidentenwahl wurde dadurch unter¬
brochen. Die innerpolitischen Gegensätze werden durch all^
diese Dinge natürlich nicht berührt . Sie dauern fort
lrotz Goethefeier, trotz Osterburgfr>eden, die höchstens e ne
Art Waffenstillstand bedeuten können. Die sehr charsen
Auseinandersetzungen, die sich an die preußische Polizei-
aktion oeaen die NSDAP , angeschlossen Haben, zeigen das
zur Genüge. Es handelt sich dabei bekanntlich um die
Frage , ob^die Nationalsozialisten für den Tag der Re .chs-
präsidentenwahl oder im Anschluß daran emen gewaltsamen
Umsturz vlanten . Die NSDAP , bestreite der A..sich
ten. die preußische Polizei ist gegenteiliger Auffassung. Jhr
Material ist der Oeffentlichkeit noch nicht in vollem Umfange
bekannt, so daß man sich als Unbeteiligter noch kein aa-
fchließendes Urteil bilden kann. Auch die Erklärungen dar¬
über . ab Reichsinnenminister Groener den national,ozw-
listischen Befehl zur Alarmbereitschaft vor dem Wahltage
gekannt hat . lauten widersprechend. Nun sind diese 2lus-
einander 'chnngen an sich zwar nicht umnteressant . ater
lesitlich entscheidet in der Politik nur der ^ rsolg.
kommt also auf den Ausgang der Präsidentenwahl MN W.
April und auf das Ergebnis der Landtagswahlen m Preu¬
ßen, Banern , Württemberg vsw. am 24. April an. B n
diesen Wahlen wird ein gut Stück deutscher Zukunft ab-
hängen . ^

Die Wclt hat Goethe  gefeiert , sagten wir oben. Man
wurde sich dabei wieder einmal bewußt, wie viel Deutzch-
land der Weltkultur gegeben hast Denn schließlich ist ,a
auch dieser Große im Reiche des Geistes nur einer von den
vielen Deritschen, deren Werke geistiges Besitztum aller
Gebildeten der ganzen Welt geworden sind. Freilich
merkt man in der Politik dieser Welt kaum etwas von
Goethes Geist. Ein großer Teil dieser Politik muft e-n-
fncb darauf hinaus , Deutschland dauernd zu demütigen und
niederzuhalten . Frankreich  steht nach wie 00k !Ii der
ersten Reihe dieser antideutschen Front . Das zeigt? ich
wieder einmal recht deutlich in den allerletzten Tagen . Kaum
hatte der englische Ministerpräsident Mocdonoid Em adun-
gen an Deutschland Frankreich und Italien ergehn la ,. .Aertreter zu einer Konferenz  ll b e t v e N D 0 ll ll »
b ll ll d nach London zu entsenden, da Hub schon in der oan.

Pariser Presse ein Heulen und Wehklagen dÜrUver UN.
W Macdonald Deutschland zu diesen Beratungenn»hu-
ziehe Und Frankreichs Mlmsterprasident , Herr X a r
den ruhte nicht eher, bis er erreicht hatte, daß zunächst
„ und fern Finanzminister allein nach London kommen
dürfen um mit den englischen Staatsmännern zu bei alt n
Erst na ch dieser französisch-englischenS ^ deraussprache solldann die von Macdonald angeregte Viermachtekonfersnz ab
«»holten werden. Die e Entwicklung der Dmge stt ganz
offensichtlichein Erfolg der französischen Diplomatle. die
in dieser Frage ganz besonders rührig gewesen isst

Ueberhaupt TardieusDonaubUNdPtan!  Bch0N
beim Auftauchen der ersten, damals noch reichlich unklaren
Meldungen darüber haben wir in diesen Spalten daraus
hinaeustejen daß es sich dabei um nichts al' deres handelt,
als ^um einen raffiniert ausgeklügelten Plan Frankre .chs,
Deutschland und Oesterreich ausemander zu manooer .eren
und gleicbzeitiq Deut chland vom europäischen Osten zu

Lutsch, »Nb Im - erzen Lnr - pu- , aber « M,
n-rt , oltne j-d-lt Aulchtuß »ach >-m» S -N- « 1
her dauernd ohnmächtig — das ist das Bltd Europas , wi
es fierrn Tardieu vorschwebt. Und Tardieu ist ber Nach
fvlger Brands,  der in den letzten Jahren fem-s Lebens
den Gedanken einer europäischen Staatenveremlgrmg m
großer Emphase vertreten hat . Das englische Arbeiter

Dailn Herald" hat dieser Tage in einem Arttkel. der mcl
Aukleben erregt hat. festgestellt, daß diese Auffassung ^
ML » Ä «.V-litmiMN, „' Du- Blatt . -»t»nttt-
nämlich, daß der Plan , ein Wirtschaftsbundnis der Donau
ukerttaaten zu bilden, eigentlich von dem englischenA. ß
minister Lord Simon stamme, daß ihn dieser englische
Staatsmann vertraulich Herrn Tardieu mitgeteilt M
dasi dann Tardieu das Projekt in seinem S, nne umgear-
beitet d. h. ihm eine ausgesprochen deutschselndlichi. p tz

gegeben Hobe/ So sei Englands Ai.ßennnmste nach alle.
Regeln der Kunst „hereingelegt" worden. Man rann ,
Darlegungen wohl in Einzelheiten dementieren, daß i
im Großen gesehen absolut richtig sind, steht außer al en
Zweifel. W>e wäre sonst der Eifer zu erklären, mit dem
Herr Tardieu dabei ist. eine positive Mitwirkung Deustch-
lands an der Verwirklichung des Proiektes zu verhindern.



So lieht die politische Welt heute, nach den besinnlichen
Ostertagen für uns auch nicht reizvoller aus als vorher.
Näheres Zusehen verstärkt diesen Eindruck. Da haben, um
nur einiges zu erwähnen , die Litauer  ihren bisherigen
Frechheiten eine neue hinzugefügt, indem sie in Memel
einen Reichsdeutschennamens Beckers verhafteten, unter der
Beschuldigung, er sei deutscher Spion und habe versuck)t,
das Memelland gegen Litauen aufzuwiegeln. Vermutlich
ist Beckers in Wirklichkeit ein Lockspitzel im Solde der litaui¬
schen Polizei , die ihn dafür bezahlt, daß er ihr Material lie¬
fert . Dieses Material soll Deutschland in den Verdacht brin¬
gen, mit Hilfe bezahlter Subjekte im Memellande gegen
Litauen zu agitieren . Deutschland braucht indes zu derar¬
tigen Mitteln gar nicht zu greifen. Die Mehrheit der Be¬
völkerung des Memellandes ist deutsch und hat, wie die
Abstimmungen im Memellandtag beweisen, auch unter der
litauischen Herrschaft aus ihrer Gesinnung niemals ein
Hehl gemacht. Deutschland braucht also keine Agenten, die
die Bevölkerung zu Dummheiten verleiten — wohl aber
brauchte Litauen irgend eine „Affäre ", um die Aufmerksam¬
keit der Welt von seinem unqualifizierbaren Vorgehen ge¬
gen das deutsche Element im Memellande abzulenken. Des¬
halb mußte der famose Herr Beckers in Memel verhaftet
werden . Sa lange die Ententestaaten ihre schützende Hand
über dieses Treiben halten, fühlt sich das kleine Litauen

»ftarf genug zu derlei großen Unverschämtheiten gegenüber
Deutschland. — Noch durchaus ungeklärt ist die Lage in
O st a s ce n. Man könnte eine Preisaufgabe aus der Frage
machen, ob zwischen Japan und China nun eigentlich Krieg
oder Waffenstillstand oder Friede herrscht. Und es wäre sehr
schwer, diese Preisaufgabe richtig zu lösen. Uns will
scheinen, daß Japan drauf und dran ist, die Ziele, die es sich
zu Beginn seines Feldzuges gegen China gesteckt hak, tat¬
sächlich zu erreichen. Darüber können alle schönen Reden
und Beschlüsse der übrigen Großmächte und des Völker¬
bundes nicht hinwegtäuschen!

Hochheim a. M ., den 2. April 1932

MeMerr f& pmtimi
Der erste Somitag nach Ostern führt in der Kirchensprache

den Namen „Dominica in albis", das heißt „Sonntag der
weißen Gewänder". — Diese Benennung kommt daher, weil
an diesem Tage die Täuflinge ihre weißen Kleider ableg¬
ten, die sie vom Karfreitag bis zu dem darausfolgenden
Samstag beim Gottesdienste um den Altar herumstehend,
jeden Tag getragen hatten.

-Heute hat der Weiße Sonntag dadurch eine hohe Weihe,
das; in den meisten Orten von Deutschland und Oesterreich
die Kinder, die zum Gebrauche ihrer Vernunft gelangt sind,
ihre erste heilige Kommunion feiern. So zählt dieser Tag zu
den wichtigsten und schönsten Jugendtagen , der die Strah¬
len seliger Erinnerungen hineinsendet im dem Ernst der spä¬
teren Lebensjahre bis zhinauf zum Schnee des Alters . Za,
inan nennt den Weißem Sonntag mit Recht den „Schön
sten Tag des Lebens".

Aber der Weiße Sonntag ist für die betreffenden Erst-
kmnmunikanten -nicht nur ein schöner, sonder, , auch ein wich¬
tiger Tag. Er bildet einen Markstein, einen Grenzpunkt an
ihrem Jugendpfade . Deshalb ist cs so wichtig, daß das Kind
neben der lirchlichen Vorbereitung auch mit einer guten häus¬
lichen Einwirkung das Wunder dieses Tages erlebe, das; es
die hohe Bedeutung dcr Ersttammnmanfcicr ganz erkennt.
Mochte daher für unsere diesjährige Schar von Erstkom¬
munikanten ihr Weißer Sonntag in der Tat zunc „Schön¬
sten Tag des Lebens" werde,l. mögen sie das Kleid der Un¬
schuld und Tugend, das sie an demselben so rein schmückt,
nicht in den Versuchungen rmd Gefahren dos Jngendkebe„s
bald wieder beflecken und zerreißen, und mögen sie iinmer
dc >, hohen Versprechungen eingedenk bleiben , welche sie an
diesem Tage vor dem Angesichte Gottes in Gegenwart ihrer
Eltern und der ganzen Gemeinde abgelegt haben . Herzlichen
Glückwunsch daher auch an dieser Stelle unseren diesjähri¬
gen Konimnnjoniindern ! Zn diesem Jahre gehen hier in Hoch
heim 84 Kinder zur ersten hl. Kommunion.

—r. Die Kräuselkrankheit bei Nebpslanzungen . Die
Hessische Lehr- und Versuchsanstalt Oppenheim teilt mit:

vas -luge aes na.
Nomon von Edmund Sobott.

cowrielll b.v St. & H . Greller. G. m. ! ' Nallakt.
«Ich habe Sie beleidigt, Fräulein von Noth", bat

Elja und trat dicht vor Ellinor hin. „Seien Sie nicht
böse. Ich bin schrecklich nervös geworden in den letzten
Tagen."

„Ich bin Ihnen nicht böse. Fräulein Karoly. Ich
will hinausgehen zu Herrn Oppen und nach ihm sehen.
Wollen Sie hier auf mich warten?"

Schupo-Wache mit Musik.
Auf Anordnung des Kommandos der Berliner Schutzpolizei
wird deni Beispiel der Reichswehrwache folgend, die Polizei¬
wache am Brandenburger Tor in Zukunft an ledern Monrag
und Donnerstag mit Musik aufziehen. Am Ostermontag zog
die Schupo-Wache zum ersten Mal die Linden entlang . ' Eine

unabsehbare Menschenmenge begleitete sie.

Wir machen daraus aufmerksam, daß in zahlreichen Reb-
pflanzungen, besonders aber in Jungfeldern , die Kräusel¬
krankheit im Vorjahre stark ausgetreten ist. Da bei weniger
flottem Austrieb auch in biefem Frühjahr mit schweren
Wachstumsstörungen gerechnet werden muß, empfiehlt es sich,
alsbald noch die Bekämpfung vorzunehmen. Diese hat ein¬
zusetzen sofort nach dem Rebschnitt, vor dem Anschwellen
der Augen, bei frostfreiem Wetter . Das zwei- und einjährige
Holz ist Znit einer dreiprozentigen Solbarbrühe (3 Kilo¬
gramm Solbar auf 100 Liter Wasser) gründlich abzupin-
seln oder kräftig abzuwaschen. Die Brühe gewinnt an Wirk¬
samkeit, wenn sie nach dem Anrühren noch etwa eine halbe
Stunde stehen bleibt. Bei Verwendung eines Verteilers mit
engem Spritzkegel und Abstellhahn werden 200 Liter Brühe
je Morgen bei 2500 Reben benötigt. Beim Abpinsein reichen
80 Liter je Morgen.

April.
April steht im Kalender. Ein launischer Gesell ist er,

schrullig und wetterwendisch, unzuverlässig und unbeständig.
Mit dem einen Auge lacht er, mit dem anderen weint er.
Bald bringt er Regen, bald Sonnenschein, bald Wind und
Wolkentreiben, bald warme Frühlingsluft , bald Graupeln
und Mgenböen. Er ist der absonderlichste unter den zwölf
Brüdern des Jahres . Er hat eigentlich gar keine richtige
Ausgabe, er treibt, was er mag. Und weil der April mit
dem Wetter und den Leuten tut, was er- will, treibt auch
die Menschen der Schabernack an seinem ersten Tag zu aller¬
lei Bosheit und Narretei.

Mag der April auch seine Besonderheiten und Eigen¬
heiten haben, er bringt uns doch viel Beglückendes'und
Schönes. Jeder Tag steht früher auf icnd legt sich später zur
Ruh. Das Vogelgezwitscher wird immer vielstimmiger und
lebendiger . Und zwischen Wind und Schneegestöber , zwischen
Negensall und Hagelschauer blüht der Frühling. Vorwärts,
unaufhaltsam vorwärts drängt die sprossende, leimende Na¬
tur . Mit jedem Tag mjrd die Welt schöner und freundlicher.
In den Bäumen und Sträuchcrn entfalten sich die Knospen,
ein zarter , grüner Teppich legt sich über die Wiesen , i»
immer dichteren Büscheln blühen die weiße», gelben und
blauen Blumen . Jede sonnige , schöne Stunde , die uns mit-
ten hinein in das sprichwörtliche Aprilwetter beschieden ist,
empfinden wir als Bereicherung des eigenen Lchensgefühls.

Auskunft über deutschen Seidenbau, Seidenraupen¬
zucht und Manlbeerknltnr erteilt Interessenten kostenlos (Rück¬
porto erbeten) Beratungsstelle deutscher Seidenbau, Wein
böT)ta (Bez. Dresden), <3djliejffad) 22.

öom Bauinnrkt . ftriir die Kapitalbeschaffung auf dem
Baumarkt haben die Vausparkasteu in den letzten Jahren
eine iinncer zunehmcnde Bedentnug erlangt . Es verdient
Beachtung, daß die Bailsparbewegung in Deutschland neuer¬
dings auch in bankmäßige Wege geleitet wird. Eine derartige
Entwicklung ist ans verschiedenen Gründen sehr zu begrüßen.
Den Weg für die bankinäßigt Ausgestaltung der Bauspar

„Ich werde bald zurück lern."
Frau Lehruann. die ihr aus dem Flur begegnete.

flüsterte ihr zu: „Eben is er wach ,eworoen. Sie sollen
zu ihm kommen, sacht er."

„Weiß er, daß die Dame gekommen ist?"
„Keen' Ton Hab ick sesacht."
„Gut."
Ellinor trat an Oppens Betr und gab ihm schüchtern

die Hand. Er lächelte ihr entgegen und richtete sich auf.
„Fräulein von Noch, ich habe so prächtig geschlafen",

sagte er mit tiefem Atem, und seine Stimme klang ganz
frisch. „Ich habe kaum Schmerzen mehr."

„In ein paar Tagen werden Sie gesund sein, Herr
Oppen ."

„Ja , ja, gesund, bann werden wir — —" Er stockte,
and in sein Gesicht kam ein nachdenklicher Ausdruck. Er
sah Ellinor an. und sie wußte in diesem Augenblick, daß
er sich des Erstes erinnerte, den sie ihm gegeben hatte.
Sie fühlte sich tief erröten, und um ihre Befangenheit zu
verbergen, sagte sie hastig: „Fräulein Karoly wartet
unten, Herr Ovven. Sie will Sie unbedingt sehen."

Oppen ließ sich wieder in die Kisten zurücksinken und
erwiderte langsam: „Ich mag sie nicht sehen — nein —
ich bitte sie. nicht mehr zu kommen. Sagen Sie ihr das.
Fräulein von Noch."

„Sie wird aber nicht gehen."
Nach einer Pause antwortete er: „Sagen Sie es ihr

trotzdem. Ich kann sie nicht sehen. Wenn ich gesund bin,
werde ich ihr selbst saaen. aus welchem Grunde das so
sein muß."

Und da Ellinor noch immer neben dem Bett stand und
unschlüssig wartete, wandte er seinen Kopf und fragte
lächelnd: „Haben Sie nicht den Mut . ihr das auszurich-
ien? Bitte, tun Sie es. und kommen Sie bald wieder!"

bewegung zeigt die Central-Bauipartasse Aküenĝ g^ bi 1 . Jj
in Berlin W 8, Mauerstraße 15a. Sie ist von IpicI mprhen r« ;
veiebenen D -mtscüci ff'rsSi +norotn Rftie „ o»seNHcckt ' üe Lgesehenen Deutscher Creditverein Aktiengesellschaft Hmmen werden Wi
Das Aktienkapital beträgt 1000 000.— RM . Der *Lr c
rat besteht aus führenden Männern des deutschenÄ'stserer M "selbst9 j]lebens.

;ö)t zahlreich zu die
— Fremden-Vorstellung im Staatstheater ®*v' r,er a.uj dem

Als 9. Freindenvorstelluug ist im Staatstheater ich* wird bestimmt
Haus) für Mittwoch, den 13. April ds. Jrs . eine OÜNer. Unsere M.
ung des so außerordentlich beliebten und erfolgreiche"',., wtzten Berbandssi
„Im weißen Röß'l" (Singspiel in 3 Akten, Musik vManden hat, spielen
Benatzky vorgesehen. Vorstcllnngsbeginn 19 Uhr, ®L . wmychen ihnen
22 Uhr. Ans die Benutzung von SonntagsrückE sterschaft 1931—32
zum Zwecke des Theaterbesuchs am Mittwoch wird4 Attr stärksten Au
sam gemacht. Kartenbestellungen zur Vorstellung „Ist eitun9 zur dem (
Röß'l" werden bei beit auswärtigen Vorverkaufs!̂ —r. Reichsinder;
Mittwoch, den 6. April ds. Jrs . entgegengenomme» sterzifser für die L>

fleuchtung, Bekleid-
FrÜhttNg ist'S! h' Feststellungen de-

Durch die Lande wehen die linden Lüfte des,, m rnc* Monats
lings. Auf der schimmernden Bahn des Sonnen!«-', ^ »rmonat nahezu
der Lenz zu uns gekommen. Unter seinem warme" Omnibus . Ab lc
schwanden allgemach die letzten Reste des Schnees, .̂ nibuslinie MainZ
wird nur weniger Tage bedürfen, dann werden an Sonn - 1
Kinder Floras aufwachen und sie selbst, eine im Samstagssi
Schönheit und Jugend , wird blumenstreuend über I
und Gefilde schreiten, wo die Lieder der Vögel st l
tönen den langen, lieben Tag . Schäfchenwolken auch
Himmel werden wandern und die neue Erde freund" llniwälznng in d
ßen. Vor den Toreu steht des Jahres anmutigste und, .
Zeit , diese heilige Zeit des ersten Naturerwachens "Md Futtermitteltech
Säens. , llonelle Entdeckung<

es mögtAuch unser Herz wird den Frühling spüren, ^ Aurch ^a5"
Blut rascher in den Adern kreist, wenn uns die ^ î eder himmelbl
milder Tage befällt. Dann werden wir jedes frisch' Taz Verfahren beitKn i- V\ örvt QTurtt » rtf ItftfttArtn tit i -nc ntrtinn /"»(Ml. lailtlfY S. : „ .. >das dem Äuge begegnet, begierig in uns einsaugen, ^ung, ^ r~r ^
im Sonnenschein spazieren in leichterer Kleidung und Ddem Hühnerhalter
meinen, cs sei bereits Sommer, es sei eine Zeit zw*>Fehen ^
tuen und zum Reisen. Dcr herrliche Sonnenschein färben . Die
auch jene Herzen, die die Verzweiflung und Not «uäFf o rA>? o e
verschlossen gemacht hat und weckt wieder den GlaUWaß die. lnmmeGlm
die Hoffnung auf das in, Schoße der besseren Zeit '' f « QgbqSzu erwartende leichtere Los. Urplötzlich spannt die Per Erfindung
ein Drang nach Tat und Wirken, eine Sehnsucht, die Tatsache das
Gestalten gleichzutun, die da auf den Schollen langstEHen Hühner eine i
und in die Krume des Ackers die Saat streuen " M vsel höhere« o „

Frühling ist's ! Wir heißen ihn herzlich willkoM>"'.«uf einer Hübnerto
wünschen nur, daß er lange unter uns weilen »Eflgeben. daß die*'seiner Sonne , seinen Blumen, seinem blauen Him̂ uyner unaesät«- >
seinem Vc -elsang: denn ein bedrücktes Volk sehnt ItMs Dor;t,„
der Enge ,einer Rot hinaus nach den freien, ^ sein VeriabreOffenbarungen der Allmutter Natur ! 'W,— . ..J > ,^höhestt

SviellimiWms 07 SoUeim am Jfe ä «!
Am kommenden Sonntag finden folgende SP^WId ^

hiesigem Platze statt : nachm, um 12.30 Ühr 1. JU^MXstic, K;, etni r-,
J "g- Mainz 05, 1.45 Uhr 1. Schüler- 1. Sch.
selsheim, 3'00 Uhr 1. M . — 1. M. Schierstein Kat die
Das Spiel um 3 Uhr wird natürlich seine Anzieĥ Aeĵ >>
nicht verfehlen. Geht es doch um die Ermittlung des Mu kommt i>m rl;-
meisters des Kreises Wiesbaden. Teilnehmer siü̂M iin national«,
A-Meister : Sportverein 06 Schierstein, Meister Lsts n̂ lockendenR
Rheingau, Sportverein Nicderselters, Meister .Gruppe -^Zähren, ist ' u

j und Spielvereinigung 07  Hochheim, Meister, Grupl̂.D , ist ab i . Anr
! baden . Die , Spiele werden nach dem PunktesysteiN denen ein

tragen. Es gibt 4 Spiele. Derjenige Verein, der Ûm Preisev
Punkte hat, ist Kreismeister. Die Spiele haben natürl""»̂̂ ^
besonderen Reiz. Gilt es doch auch als EradmelM
von den ^ Meistern die besteM. besitzt. UnserW
toinmcnbcn Sonntag hier auf dein S ^ ortglah a >"
nachm, um 3 Uhr, die Mannschaft von t?cht»rM

Mus v
m

Balc
über den fchußgewaltigen Sturm verfügt , schossen ®ij| , .
in ihren 22 Verbands spielen 98 Tore , wird natürlich de, ' Opassot. ißm- e
Toinmcnbcn Kreismeister angesehen. UnsereM. MOhxj sT̂ yhändlersl
einen schweren Stand haben . Beide M . werden ^ iHinjo üeschüfti
sich heraus gebeu, um deu Titel zu erringe». Es später
schwerer, erbitterter Kamps werden, der erst mit den>Idurch "/Z ' lVüchen
pfiff entschieden sein wird. Ist nämlich Sch. in ^ ‘;hc5 1^ 8*1)^ 611 Ern
einen Punkt mit nach Hause zu nehmen, so wirdM "ieyer und be!
Meister aus diesen Spicken hcrvorgchen . Aber "**?Z >c>bx,, >sanaestellte
wird nicht willens sei», sich so einfach die Punkte

i—fciS??Srft
. 5S? ann Sranag

kr"d ffpfd11̂alpolizei wc

Elttrror ptna. Sie kand Elsa am Fenster
richtete ikir aus. ivar Ovven aejagr harte.

Elsas Gesicht wurde blaß, und langsam ta<1' ..,,w lin
Schritt für Schritt, auf Ellinor zu: „Wiederhol̂ ei,st̂ 0*unien war
mir wörtlich, was er gesagt hat!" f ?S cn öit

„Sie dürfen feine Worte nicht auf die Goldwage'
er ist noch sehr krank!" Jf .**net-

(Slja schüttelte ungeduldig den Kopf:
Sie . was er gesagt hat !"

Neue Braut?
W, wie überb
*°*n dürfte

Wenn
Er hat gesagt, daß er Sie ntcht empfange» r b '**GnTfucf a.
n er gesund ist, wird er Ihnen selbst sagen, ^ I ^ ffgeschDdas so sein muß." ,iJrl QUs fafiohIl „Ul uc

Elsas Gesicht verzog sich zu einem iautlosen Ablagen hatten^ k-'
aber ihr Körper sank in sich zusammen. Sie Ä hatten auch he
„Sie sprechen die volle Wahrheit, Fräulein von tlÄf , sind abei

..Aber ich bitte!" / « °Nentck>ran,.
„Dann danke ich Ihnen — )c - - ich danke .

Sie wandte sich zum Gehen. „Nichten Sie an "4ri*

in de

Oppen aus , daß ich von den Gründen, die er hacht •: ® et icblen
erfahren will." Ihr Kops fuhr empor, sie ricĥ ' Mr StrafEarc

nur* 11 -nh fein ^r/titTatn 'r\ r\ n  efTi " _ ' Itihoch auf : „Und Sie, Fräulein von Noth
Stimme klang ganz hell, ganz scharf— „Glück zu* ? ^ .u die Sandra

! he

Konni Ovven :st ein talentierter Liebhaber. $  stz ^^^schösieüoer
sichere Ihnen!

Sie drehte sich rasch um und verschwand, bevat
nor noch ein Wort sagen konnte

8 ® ' SVr
f.QÄ^ r erl,

Sie blieb auf der gleichen Stelle stehen. unbewjI Wueu ,la’n3- (U <
und hatte noch immer den Klang dieser Hellen, fjfltrl wucĥ'Oder ghe

wegen Ri¬

ten Stimme in den Ohren. „Wie konnte die Korô er °*nen
sagen! Wie konnte sie das sagen!" j e*>ien Schinn

Sie gtng wieder hinauf in das Krankenzimŵ w*ldert, |
stand hilflos vor Oppens Bett . seinen Wen

lFortsehung folgt.) i ntctl  in der P



■arftiiW â^en' Indern durch ein gutes Spiel versuchen, denr
bie er!tc  Niederlage beizubringen. Es wird ein

ifrhnft roerben, bei dem alle Zuschauer aus ihre Kosten
stNMs. Mmen werden. Wir, erwarten, das; das Spiel in fairerDer " uieroen. _ v.„ „„„ wt,. ....

ruw Austrag kommt, zunr Wohle unseres Vereins und
!w-rtr  dN . selbst. Wir bitten aber alle Sportfreunde , sich
At zahlreich zu diesen, wichtigen Spiel zur Unterstützung

MmCter OrTt mit Sav*» •. Sa « « Srtc;/* «juvuciuj zu Diesem wrcyrlgen toptcL zur uniei |iuguuy
rter ®$ |?rTcr  auf dem hiesigen Platze einzufinden, denn das
theater ,f tel  wird bestimmt spannend werden, dafür bürgt schon der
5 . eine ^ gner . Unsere M . spielt in derselben Aufstellung , wie sie
»lgreicherl'̂ letzten Verbandsspiele zur Errichtung der A-Meisterschaft
Musik fanden hat, spielen. Wir haben Vertrauen in unsere M.
Uhr, E wünschen ihnen gutes Wetter , sowie Glück zur Kreis-

agsrückŝ 'ncrschaft 1931—32. Vor dem Spiel wird unsere Schüler
h wird 'hier stärksten Aufstellung gegen einen guten Gegner die
ung „S'jf c'tung zur dem Groszkamps geben. F - K-
:rkaufssd' —r. Reichsindexziffer im Monat März . Die Reichs-
nomme» i^ rzcher für die Lebenshaltungkosten (Ernährung , Heizung,

x>euchtung, Bekleidung und „sonstiger Bedarf ") ist nach
j. .Einteilungen des statistischen Reichsamtes für den Durch-

.zynitt des Monats März 1932 mit 122,4 gegenüber 122,3üfte °es Monats März 1932 mit 122,4
ionneniM ^ ° ŵonat nahezu unverändert geblieben.
warmesi Omnibus . Ab 15. April 1032 verkehrt die Reichsbahn-
>chnees>. nrbuslinie Mainz —Hochheim wegen unzureichender Ve-
:rden 8Ung an Sonn - und Feiertagen nachmittags ab 13.35
,M ™ dr rm Samstagsfahrplan.ine EeNhr
über d>h

S  i« Z«ei«ese Mdeckmse«.
freu,« Uinwälzung in der Hühnerzucht. —

ii-ium bekannten Heidelberger Chemiker, Bakteriologen
achens FuttermitteltechnikerDr . Hans Lirpa.  ist eine ,ciga-

Entdeckung gelungen . Er hat ein Verfahren erfunden,
Boeder u* es  möglich ist- Hühner  je nach Wunsch ent«

frisch-Dos !-m welblau  oder smaragdgrü n zu färben.
' „neu ^ Jiühren besteht in der Hauptsache in einer Einsprit-< ■ fi u. ^ « luijreu besteht ... v _ _ ... . . . M ..

{fjchpmE . für  das Tier vollkommen unschädlich ist und von
mch Aeben Hühnerhalter selbst vorgmommen werden kann. Da-

L ■„ ei% erJ wüst eine Zeitlang ein bestimmtes Futter gereicht
Rot lÄen T'  nach diesem Versahren behandelten Hühner le-

ttilaubidas! farbige Eier  und zwar merkwürdigerweise so,.. lirt,.. MS himmelblauen Siübner srnaraabarüue Eier. und dieocj| iiijtiQi- 1 himmelblauen Hühner smaragdgrüne Eier, und die
,iE die Tex ^ .grünen Hühner himmelblaue Eier produziere». WwrCvf* ijumuuuium : vmcv  fiuui .j.
,'mmt ê tlt Uni-̂?dung aber größten praktischen Wert  verleiht,

e Wertsache, daß die mit dem Lirpa-Verfahren behandcl-^ ' r>t -oatsc
*“ n9Ü ein L̂ ?hüer eine weitaus gröstere L e g ef ä h i g kei t und

■> . wt höheres Lebensalter  erreichen. Praktische VersucheuuknnüHUil? ^eouisauet  erreilyeu . iprairga -r ^>ei |uu;c
Hi r&nU * ”*  Hühnerfarm in Aludeiwo (bei Erfurt ) haben
: daß die himmelblau und smaragdgrün gefärbten

lü . «üer unaekäb ^ Mr iplmfpilia  or 11- n n i iS 1 er  ienten
, vuumauiuu u-iiv | muvwyvyiuu yM wlvtv
iefnt | V C! Ungefähr die zehnfache Anzahl Eier  legten

‘ .'hrer Umfärbung. Dr . Lirpa hofft austcrdem, das; er
' ' $0 n n Verfahren das Lebensalter der Hühner auf etwa•OQ r 'Oci | uyicii Uur > AiCDcllbULtct l/t-i unj iuuu

'% i> v 4 ^hühen tann . Die große volkswirtschaftliche Beden-r  Oür neuen (fttfWprfmtn Titvrrf Vvrmnffi ffm* 211‘T .fiftP. Elfter«» lilMnucf, bct  üeuen Entdeckung liegt danach klar zu Tage. Aber
Hl // ' “ 'bjj ° “m äst ethischen Gesichtspunkt aus ist die Entdeckung
, SP^ Üd Hf̂ elberger Gelehrten zu begrüßen: das Laudschafts-
i Füg'Mnfti 4b  seiner Farbenwirkung ungeheuer gewinnen, wenn

-1 T )s>( grünp ben Hühnerhvfen und auf den Wiesen smaragd-
erstein Vat himmelblaue Hühner hemmstolzieren . Uebrigens
UnueliNlÄerei4̂ / 'ussische Sowjetregierung dem Heidelberger Forscher
' Vüsiffoû Cm  glänzendes Angebot gemacht, wenn er nach Rios-
.üsiitzM .wwmt , um sein Versahren in Rußland einzuführen. Es

, MbietiJ1 Nationalen Interesse zu begrüßen , daß Dr . Lirpa
- 1 L  wit lockenden Ruf abgelehn  l hat. (Wie wir hierzu

:?en, ist neue Mittel bereits im Hanoel zu haben.
-Km ® cirf* 1- April von allen Koloiualwarengeschüftenin

*•91*®' f.ijf men, denen eine genaue Eebrauchsanweisnng beigegeben
^^*.?-t;d!J ' wln Preise von 30 Pfcnnia SU haben. Die Red.t.natü*' -
radmeu
'er 5-eg
>! at» ■' (

of(eu ®Jj Batet und Sohn ais lltörder.
tiir1idlj*1o *i,  sshHe!. Vor einigen Tagen waren ans dem Heuboden

'’ulu  Preise von 30 Pfennig s» baben . Die Red . ).

^US vsv AMUMWKK
i'llM I 'm. 1 Vor  einigen Togen mären auf bem Heuboden
w'Elei ^ '*hhiindlers TOeijcr Kleidungsstücke einer nermMn,

» beschäftigte » Hausangestellten gefunden morden.
Es •MhpE Zeit späier fand man in einem Waid Fleischteiie' ' 1M»vif eUr: .. — cvv” . . __ _ s. itvtitinTnmiilßl

den

l dew "hiimi "' fnschlichen Körpers . . . -
in dtWlUhrten  Ermittlungen führten jetzt zur Verhaftuag
wir» ,die und dessen Sohnes . Beide haben eingestanden,

er HghE,, Û nngestellte ermordet und ihre Leiche zerstürkelt zä

MmeOeiien aus dev
Giadivevovdneien -GLtzunsr

vom Mittwoch, den 3V. März, abends 8 Uhr.

Zu Punkt : nr t „
2.) Beratung eines neuen Ortsstatuts betr. Anlegung, Ver¬

änderung und Bebauung von Straßen und . Plätzen.
Stv . Engerei findet die in § 4 festgesetzte Zeit von 4

Fahren , während der der Eigentümer betr. Straßemnskand-
haltung ersatzpflichtig gemacht werden kann, zu lang. 2
Jahre ' genügten auch.

Es wird ihm aber erklärt, daß bisher von keiner Seile
gegen diese Bestimmung Front gemacht worden sei.

Zu Punkt:  4 .) Lerlängerung der Vergnügungssteuer-
Ordnung der Stadt Hochheim am Main

Zum Gesuch der kleinen Saalbesitzer in Hochheim bemerkt
Stm Abt : Im Jahre 1927, wo die Ordnung geschaffen wurde,
hatten wir "eine andere Zeit . Damals herrschte die Tanzwut.
Die kleinen Saalbesitzer können heute überhaupt keine Ver¬
anstaltung in ihren Lokalen mehr ansetzen, weil die Lasten
zu groß sind. Die anderen Saalbesiher sind von diesen Sa¬
iten' verschont durch die Bestinnnungen der Jugendpflege usw.
Redner erfncht um Rückverweisung der Vorlage an den Ria-

Ö' Stv . Hirschmann: Die Ordnung wurde 27 mit . Mühe
und Rot unter Dach und Fach gebracht. Es kommt ja auch
nur jeweils ein Betrag von höchstens7. Rm. in oeti 'ciu)t,
50 Prozent Ermäßigung machten dann 3.75 Rmm. ausDes-
halb können wir doch nicht die ganze Verordnung umstoßen.
Stelle Antrag : Es beim Alten zu lassen.

Stv . Abt : Nicht 7.— sondern 10.— Rm. kommen ;eweils
in Betracht, weil doch die Verwaltungsgebühren zu entrichten

*mb StD. Engerer: Die Wirte bezahlen doch nicht die Ver¬
gnügungssteuer, sondern die Vereine. Vielleicht ist aber eine
Staffelung der Steuer möglich. ^

Stv . Hirschmann: Die Staffelung ist schon da, aber die
Beträge sind ja viel zu klein.

Stv . Abt : Nicht nur die Vereine, auch die Wirte veran¬
stalten Lustbarkeiten.

Stv . Stab : Bin für Ermäßigung, wenn diese auch für
die großen Saalbesitzer gilt.

Stv . Enders : Halten wir doch einen wie den anderen und
ermäßigen die Steuer um 10 Prozent.

Stv . Abt : Schließe mich Stv . Stab an. Beantrage Zu¬
rückweisung an den Magistrat ...

Schöffe Preis : Die Steuer ist an dem Rückgang des Ge¬
schäftes nicht schuld, sondern die schlechten Zeiten.

Stv . Abt:  Aber die hohen Steuern unterbinden auch die
letzte Möglichkeit zum Geschäft. Heute sind die Steuern schuld,
daß in den Lokalen nichts abgehalten werden kann.

Stv. Schieding: Schlage vor, die Sache zu lassen, wie sic
ist. Was müssen die Arbeiter heute für Opfer bringen. Die
Wirte dürfen die Rot der Zeit and) einmal ein bißchen spu¬
ren.

Zu Punkt : Verschiedenes.
Vorsteher Bachem: Die Aufstellung des Haushaltsplanes

für 1932 ist noch, nicht möglich, weil die Höhe der ruckzu-
gewährenden Steuorbeträge noch nicht feststehl, anßerdein auch
ber Haushaltsplan des Mai n-Tminus -Kreifes noch nicht ssst-
steht. Der Magistrat hat beschlossen, die Einnahmen nnd
Ausgaben vorläufig in Anlehnung an den 1931er Plan zn
tätigen. . . or

Bürgermeister Säst oster : Stc üütz Cttlö illl]
Minna des Etats noch nicht möglich ist. Ich habe mir einen
vorläufigen Abschluß von der Kasse für 1931 geben lafjen und
ich glaube nach ganz vorsichtiger Schätzung sagen p tonnen
daß die Stadl für 1931 ohne nennenswerte Ueberschreitnng
des Etats anskommen wird. Im April hoffe ich dann de»

neuen Plan aufstellen zu können.
Stv . Hirschmann: So erfreulich es auch ist daß fü*

lein nennenswertes Defizit droht, so können die Verhält¬
nisse doch nicht für 1932 maßgebend sein, denn es steht be¬
reits fest daß bedeutende Mindereinnahmen zu erwarten
sind. Wird nach dem alten Etat weitergewirtschaftet dann
muß das ein Fiasko geben.

Stv . Krämer Wir verwahren uns vor allem gegen
jede Rachforderung von Steuern.

Bürgermeister Schlosser: Ich nehme an daß das Reich
jetzt die Zahlen müteilt , die erforderlich fmd, jodatz noch
ün April der Etat aufgestellt werden kann. Selbstoer,länd¬
lich wird mit der größten Vorsicht und Sparsamkeit m das
neue Etatsjahr hineingegangen. Größere Ausgaben werden
nicht gemacht, ohne daß Geld dafür besonders bewilligt ist.
Auch muß erst die Kreisumlage festgesetzt sein.

Stv . Hirschmann: Bon maßgebender Stelle i)t_ gesagt
worden, daß im neuen Etatsjahr mit einer Mindereinnahme
an Steuern bis zu 50 Prozent zu rechnen ist.

Stv . Krämer : In der Gemeinde wurden Beamte abge-
baut nnd jetzt ist zu bemerken, daß andauernd Anshnis-
kräfte beschäftigt werden. Es ist auch zu bemängeln, dag
mit diesen nicht gewechselt wird.

Bürgermeister : Es handelt sich betreffs des Hilssarbei-
ters um Vorarbeiten für die Wahl . Die Kosten werden zum
Teil vom Reich ersetzt ,

Stv . Wenzel: Es ist ein Mißstand, daß man nicht auch
einmal Wohlfahrtscmpfänger zu solchen Anshilfearbeiten ye-
ranzieht. ^ ,

Stv . Hirschmann: Man kann hören, daß von der Stadt
ein Vergleich mit der Jagdpachtgesellschafteingegangen wurde
wonach dieser gestattet wurde, 31 Prozent an dem verein¬
barten Pachtsatz in Abzug zu bringen. Ich fragenden Bür¬
germeister. ob dieses Ergebnis durch Spruch des Jagdpacht-
einiqungsamtes oder durch gütliche Einigung getätigt wurde.
Der Bürgermeister kann versichert sein, daß jetzt die Land¬
wirtschaft mit dem gleichen Ansinnen kommen M*d.

Bürgermeister : Durch die Pächter wurde das Jagdpacht-
einigungsamt angerufen. Ein Vertreter dieses Amtes er¬
klärte daß 30 Prozent als den Zeitverhaltmsfen entsprechend
anzusehon sind. Bei einem Termin waren die Kosten sehr
groß geworden. Ich habe deshalb eine gütliche Einigung
vorgezogen Das Pachtgeld wurde dadurch von 800 - Rm.
auf 550 - Rm. herabgesetzt. .

Stv . Hirschmann: Das bedauro ich außerordentlich und
kann mich nicht damit einverstanden erklären. D,e Folgen
werden wir ja sehen. . < . . „ '

Stv . Schäfer : Der Gewerbelehrer ist abgebant worden.
Es ist ein sehr tüchtiger Herr, der viereinhalb Jahre als
Gewerbelehrer in Frankfurt am Main tätig war . Auch ist
er Kriegsdeschädigter. Warum baut man die Jungen mcht
ab ? Er hat fick erboten, der Stadt ganz besonders entge¬
genzukommen.

Bürgermeister : Von Nachteil ist aber daß dieser Herr
nicht am Platz wohnt , er kann also nicht immer zur Hand
sei». Es ist falsch ZU behaupten, daß er abgebant morden sei,
er war vielmehr It. Regieruugsverfügung nur bis zu»> i-
April 1932 mit dem versehenen Dienst betraut . Wieviel Be-
russschüler für die Zeit nach dem 1. April 1932 in Frage
koinincn, rvisseii wir noch nicht.

Stv. Abt:  Dieser speziell als Gewerbelehrer allögebildete
Herr kann den Lehrlingen natürlich mehr beibringen, als
eilt  sonstiger Lehrer . Wir bitten ihn deshalb wieder Mit
dem Dienst zu betrauen. Schluß der Sitz,mg spo rihr.

4 £ .Frankfurt a. in . (E i n g e f ä h r l ich e r H e i r a t s-A* Ko,.:, vdler feftaenomme  n .l Der 36  Jahre altetauf , ‘ " " , e r feftgenamme  n .) Der 36 Jahre alte
.fl^*i>w,ZNn Franz Müller aus Kenzingen ist von der hiesigen

1 feftoph a poti3e' wegen umfangreicher Heiratsschwindeleien
rrholte worden . Müller hatte Anfag dieseŝ JahJSS

pf ?"
Dui'di Seidenraupenzucht kennen m 12
Wodien 800  Mt . u . mehr verdient wer¬
den. Einfache,leichte Zucht für (IHR. Pro¬
spekte , Anleit , kostenlos . Rüdeporto erbet.
BBPRiunQssißHs iiir dcuiscnon semenDau,
Sctti'.eßlacii 22 uteinuoma ln Sa.

Einen Tag in den andern kochen.

'"" ' mm worden . Müller hatte Anfag oie,es siu jir
.Mliiw k die Ehe versprochen und es unter -vorspie^

wage lalscher Tatsachen verstanden , das Mädchen um tOsfst
.«iiieZ " erleichtern. Als er das Geld hatte, suchte er sich

^lchädint" ^ Praut . Auch eine dritte junge Dame hat er ge-
$etfj) ' Ä,e  überhaupt sein Sündenregister noch wert gro-J durfte.

tb ^ ranksurk a. IN. (Fa ssa d en kl e tt -!r er ander
S^ tvfkn̂ ^ Nachts drangen Diebe in ein Uniform- nno

^Mlleschäft e - ” - - ■ - 6.1 nrln der Niddastraße ein, nachdem Üö all öii
m lJbe, emporgeklcttert und eine Fenstersechlbe emge-
t bnff^ a^ en* stahlen ein größeres Quantum Stoffe.
^ bereits einen Tresor zum Abtransport per-
** ' len r  Ünd aber anscheinend gestört worden, so daß !ie

i ' ""enschrank xiirfirFftpRpn

•» 8 d ' «NLF - » *li « 61r »!«•) D-r » Sjffl»x .A LL »Ätrws ÄiÄ *»**»M  L-Zzsagg  AM, « - °Ä"!!«L « S
.V ferou h- ai  a n ^rum und wurde beobachtet, als er ein,
^ick, '̂^ezirf̂ 5 .H""dtasche mit 4 Mark Inhalt entwendete D.

^ lanovck̂Äfengericht verurteilte ihn zu acht WonaltN 1

der Zr " wegen Taschendiebstahls vorbestrasn««» » . «»
Alarini ^ st̂ Üalt entlassen wurde , trieb er sich in  Mainz,,
itrn,, s,.tllllert1  herum und wurde beobachtet, als er ein,.

Es soll damit angedeutet werden, daß man an einem
Tage außer dem Tagesgericht auch bereits etwas , fei es mm
Fleisch, Gemüse oder Kartoffeln, für den nächsten Tag mit¬
kocht und dadurch bereits einen Teil der Arbeit vorwegge-
nommen hat , die andernfalls der nächste Tag gebracht habenwürde.

er
einer

as
Ge-

ein . DieMnqni '^ Asengericht verurteilte ihn zu acht w"
w Etrofkni S)er  Verurteilte legte hiergegen Berufung

'SvOl klog// °Mlner erhöhte die Strafe und verurteilte den Angc-
9 «egen RückfaUdiebftahles zu einem Jahr Gefangnio.

Angenommen , wir kochen Kartoffelbrei,  so emp¬
fiehlt es sich, die doppelte Menge hiervon zuzubereiten. Am
nächsten Tage ist hieraus mit Fleischbrühe , Speckwürfeln
lind Sellerieblättern sehr rasch eine Kartoffelsuppe herge¬
stellt, ohne daß wir an diesem Tage das immerhin zeitrau¬
bende nochmalige Abkochen von Kartoffeln nötig hätten.
Oder aber die Hausfrau bereitet die doppelte Menge an
Kartoffelklößeu, deren ihr Haushalt bedarf. Am ersten Tuge
gibt sie die Klöße so zu Tisch, wie sie dies gewöhnt ist. Am
nächsten Tage schneidet sie die andere Hälfte der Kloßmenge
in Scheiben, bratet diese in Butter oder Fett und gibt ge¬
dünstetes Gemüse dazu. Auch von diesem Gemüse kann sie
wieder reichlicher kochen, als dies eigentlich nötig wäre.
Möhren , grüne Erbsen, grüne Bohnen , Blumenkohl nsw.
eignen sich hierzu besonders. Am kommenden Tage verwan¬
delt sich das Gemüse in eine Gemüsesuppe, die mit Eierstich
und Semmelklöheii eine vollkommen sättigende Mahlzeit
darstellen kann

Rvch -Mzepte.
Gemnseschnchel. (Für 4 Personen ). Zutaten v.  Kopf

Wirsingkohl , 2 rote Wintermurzeln (Kelbrüben ), 6 kleine
weiße Rüste» einige eingemachte Ehampignons, eine Hand-
voll Spinat , 50 Gr . Butter , 2 Eier . 10 Tropfen Maggis
Würze, Prise Salz, Pfeffer und geriebene Semmel, Bralfett
zum Braten . Zubereitung : Kohl , Wurzeln , Rüben , Eham¬
pignons und Spinat werden gepicht , gewaichen , feiunudelig
geschnitten und in kochendem Wasser halbweich gekocht, wor¬
auf man sie abtropfen läßt und in der Butter unter öfterem
Umrühren auf gelindem Feuer gardämpst. Der Gemusebrei
muß abkühlen , bevor man ihn mit den beiden Eigelb etwas
Salz, Pfeffer, Maggis Würze und soviel geriebener Semmel
vermischt , daß eine haltbare Masse entsteht âus der ^inan'" eie v “
V*I»ll(k*./Kf vMp VlUy v-"»*J / t 1

kleine Schnitzel formen kann. Diese werden dann m Bkak»
fett auf beiden Seiten lichtbraun gebraten und mit Samt
und Bratkartosfeln zu Tisch gegeben.

4 ?eiw inh5- (Ueberfall per Mvtvrra dstEinFi-
&ÖP wurde abends mit seinem Fahrrad nach Hause fuhr.t - v s uumus mtt seinem Fahrrad orhieu
Arol« ex „nn°°n e.nem Motorradfahrer überholt. Dab 'i er ) .

L S °Msfahrer mit einem eisernen Gegr»standi einen ^ »öiuszayrer Mil einem ei,et»v.. - » ^
afliel miibcrt § ? uf ben  Hinterkopf . Durch den Hut starr se

» der Richtung Gonienheim entkomme».

Bei den Kochsl ei schger i cht e» pflegt man .MS
unerklärlichen Gründen jedes halbe Pfund Fleisch für sich
auch dann zu kochen, wenn man aus Gewohnheit oder Be¬
vorzugung von Eintopfgerichten an den meisten Tagen der
Woche solche zu essen pflegt. In der kühleren oder gar kalten
Jahreszeit kann man aber das Kochfleisch für 3 oder 4 Tage
unbeschadet des Nährwertes und der Haltbarkeit auf einmal
kochen und gibt einmal Reis , einmal Nudeln , und zum drit¬
te» Male vielleicht Gräupchen daran.

Diese Anregungen mögen genügen. Eine praktische
Hausfrau kann die Ratschläge weiter ausbauen und sich
gut helfen . Wi -Ha.

auimsungsn aus der samstagsnummer uom
26. März 1832

Rösselsprung.  Es ist kein Ding so wundersam, dem
Nicht ein Füuklein Liebe kam, keine Zinne so .stoiz, kein
Bett so klein. Ein Stäubchen Sorge fiel hmem. Drum
quäl' dicht nicht über Nacht, über Tag was dir dem Wan¬
dern noch bringen mag; Glück und Tränen sdivii sicheu ch.
Der Engel des Todes kennt auch dich. (Adolf Holst.)

Rätsel:  Traube , Taube.
Silbenrätsel: „Liebe macht blind." nn̂ m-„

2. Inspizient , 3. Eigelb , 4. Babel , 5. Elli , 6. Mannequin,
7. Abend. ^ .r . ,

Denkaufgabe.  Die Wettkassc betrag! dreihundert
Mark. Beim ersten Rennen steuerte der eine einhundertsuus'
UNdtwanzig und der andere einhundertfunfsiebzig^ N arr
bei. Beim zweiten Rennen waren es einhundertvierzig UIi
einhundertsechzig Mark.

Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1. Reise, 5. Ul*
pen, 6. Rif, 7. Eta , 9. Tran , 11. Eros , 14. Rot , 15. Ate,
16 Eli , 18. Res., 18. Reni , 21. Aare . 22 . Nut 24. Rad,
25. Nobel, 26. Irene, . Senkrecht: 1. Ram , 2. Elf, 3 See,
4 gute , 6. Rat , 8. Ara , 9. Trier , 10. Rolle , 12 Otter,
13. Sense. 17. Inn , 18. Rad, 20. Juni, 21. Aale. 23. Tor,
24. SKcn.

Mag . Diamant:  1 . D. 2. Eer, 3. Genua, 4. Den¬
tist, 5. Ruine, 6. Ase, 7. T.



Amtliche Mmlmchil« «der Stabt Sochheim
Betr . Erstattung der Unfallanzeigen an die Heffen-Naf-
sauischc landwirtschaftliche Berussgenossenschast.

Nachdem von der Genossenschaftsversammlungam 16. 12.
1931 beschlossenen Nachtrag zur Satzung geht die Zustän¬
digkeit für die Entschädigungsfestsiülung vom 1. April 32
ab auf den Eenoffenschaftsvorstand über, dessen Geschäfte
bei mir verwaltet werden. Die Unfallanzeigen (§ 1552 der
Reichsversicherungsordnung) sind infolgedessen von jetzt ab
nicht mehr an den Sektionsvorstand, sondern an die An¬
schrift „Landeshauptmann der Provinz Hessen-Nassau (Hes-
sen-Nassauischc landwirtschaftliche Berufsgenossenschaft) Kas¬
sel, Wolfsschlucht 7-9" einzureichen und zwar in doppelter
Ausfertigung.

Nach ß 1552 der Reichsversicherungsordnunghat der Be-
triebsunternehmer jeden Unfall in seinem Betriebe anzu¬
zeigen, wenn durch den Unfall ein im Betriebe Beschäftig¬
ter getötet oder so verletzt ist, das; er stirbt oder für mehr
als 3 Tage völlig oder teilweise arbeitsunfähig wird. Der
Unsall ist umgehend, spätestens binnen 3 Tagen anzuzeigen,
Nachdem der Betriebsunternehmer ihn erfahren hat . Bei
schwereren Unfällen empfiehlt sich fernmündliche Anzeige.—
sFernsprech-Anschlutz der Berussgenossenschaft Kassel Nr .7358)

Kassel den 18. März 1932.
Für den Vorstand der Hessen-Nassauische!l landwirtschaft¬

lichen Berussgenossenschast:
Der Landeshauptmann der Provinz Hessen-Nassau:

gez. von Pappcnheim.
Wird veröffentlicht zur Kenntnis und genauen Nachach¬

tung. Evtl . Auskünfte find im Rathaus Zimmer Nr . 1 ein-
M holen, woselbst auch die Formulare zu haben sind.

Hochheim am Main , den 26. März 1932.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde : Schlosser

Betr . Reichspräsidentenwahl am 10. April 1932 und Preusz.
Landtagswahl am 24. April

Die Stimmkarteien  für die Stadt Hochheim ain Main
liegen vom Mittwoch, den 30. März bis Sonntag , den 3.
April ds. Jrs.  und zwar Werktags ^von 8^ 12̂ Uhr vornu
und Sonntag von 10—12 Uhr vorm, auf Zimmer 11 des
Rathauses zur Einsicht für J edermann offen.

Einsprüche gegen die Stimmkarteien können bis zum 3.
April 1932 12 Uhr mittags beim Magistrat schriftlich er¬
hoben werden. Einwurs des Einspruchs in den Hausbrief¬
kasten genügt.

Wahlbenachrichtigung skarten werden nicht ausgegeben. —
Es ist deshalb ratsam, sich davon zu überzeugen, daß man in'
der Stimmkartei ausgenommen ist, aber nur in der Zeit , wie
vorstehend angegeben^

Stimmberechtigt ist zur Reichspräsidentenwahl, wer am
Abstimmungstag Reichsangehöriger, 20 Jahre alt, zur Preutz.
Landtagswahl,  wer am Wahltage Reichsangehöriger, 20 Jahre
alt ist und in Preußen wohnt.

Osniissgunx
bür die anläßlich unserer Vermählung zugegangenen

Glückwünsche und Geschenke sagen wir allen unseren

herzlichsten Dank!
Besonderen Dank der Jahresklasse 1903.

Heinrich Weilbächer u. Frau
Eva geb . Schreiber.

Hochheim , Wicker , den 2. April 1932.

Statt Karten

Für die anläßlich unserer Vermählung er¬
wiesenen Glückwünsche und Geschenke

danken herzlichst?

BenediHt Wilhelmu. Frau Frida geb. Keim
Hochheim am Main , den 1. April 1932

Willst Du des Festes Freude heben,
Mutzt Du als Nachtisch Eis vom Peter geben!

Zum „Weitzen Sonntag " alle Eisspezialitäten vorrätig im

«Sissalorr Hevvmann , weSherrftvaße
Bestellungen werden frei Haus geliefert . — .

Gefchüßts-GrHßßnunsl
Der verehrlichen Einwohnerschaftvon Hoch¬
heim die höfliche Mitteilung , daß ich ab
I. April ds . Jrs ., das

JUftmuiMit zur»Mnom
wieder selbst ii bernommen  habe . Für
gute Speisen u. Getränke ist bestens gesorgt.
Frau Wtw . Conrad Friedrich.

nHltU1lllll!IIIUIUIUIIl!ll!llll!Ulllllllllllll1lllll!lllllllllllllll!lll!ll!llll!IIIUIIIIIIIIIII!lllllllllllllllllllllllllllllll!llllllllllllllll!lllll

Wählen kann nur, wer in der Stimmkartei ausgenommen
und nicht vom Stimm - oder Wahlrecht ausgeschlossen ist.

Wohnungsänderungen sind ebenfalls bis zum 30. März
1932 zu melden.

Hochheim am Main , den 26. März 11932
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Schlosser.

Samstag
Sonntag
Montag
Dienstag

Stadttheater Mainz
vom 2. bis 10. April 1932.

Kircblkbt ßacbricbten.
Katholischer Gottesdienst

Weitzer Sonntag (Quasi modo), den 3. April 1932.
Eingang der hl. Messe: (Quasi modo geniti) d. h.: Wie

neugeborene Kinder begehret nach der unverfälschten Milch,
um durch sie heranzuwachsen zum Heile. Alleluja.

Evangelium: Jesus erscheint den Jüngern und nimmt
dem Thomas seinen Zweifel.
7 Uhr Frühmesse. 6.30 Uhr Hochamt mit der Erstkom¬

munion der Kinder. Der Zugang zu den für die Ange¬
hörigen reservierten Plätzen — Ausweis durch Karten —
ist von der Türe beim Turme aus . Alle übrigen Kir¬
chenbesucher müssen durch die beiden oberen Türen ein-
treten. 10.30 Uhr letzte heilige Messe. 2 Uhr sakra-
mentalische Andacht mit Umgang und Aufnahme der
Erstkommunikanten in die Bruderschaft. (Neues Ge¬
sangbuch!).

Montag : 6.30 Uhr erste hl. Messe. 8 Uhr Dankamt für
die Erstkommunikantcnund Kommunion. — An den üb¬
rigen Wochentagen 6.30 Uhr erste hl. Messe, 7.15 Uhr
Schulmesse.

Evangelischer Gott , »dienst.
Sonntag , den 3. April 1932, (Mischi cordias Domini).

vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst.
Mittwoch, abends 8 Uhr : Kirchcnchorübungsstunde
Donnerstag abend 8 Uhr Jungmädche nabend.
Samstag abend 8 Uhr : Posaunenchorübungsstunde

Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag

Easanooa
Othello
Elaoigo

Eavalleria rusticana
Der Bajazzo

Fidelio
Symphoniekonzert

Liselott von der Pfalz
Im weißen Rötz'l
Im weißen Rötz'l

Anfang 1d-l
Anfang 19.1
Anfang 19.̂

Anfäng 19.3»

i
MW

Anfang 19.3»
Anfang f

Anfang 19.3»
Anfang 19.1
Anfang 10

M

AuMunk-VrosramM.
Frankfurt a. M . und Kassel (Siidwestfunk).

Jeden Werktag wiederkehrende Prograiniiinuiniiicok
Wettermeldung, anschließend Morgengymnastik 1; 6.451
gengymnastik2; 7.15 Wetterbericht, anschließend Frül>̂I ^7
7.55 Wasserstandsmelduugen; 11.50 Nachrichten; l2 K- -fl

Wochenspielplan
des Staatstheaters zu Wiesbaden vom 3. April — 10. April 1932

Grobes Haus
toonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag,

Anfang 17.30 Uhr

Anfang 19.30 Uhr
Anfang 19.30 Uhr
Anfang 19.30 Uhr
Anfang 19.30 Uhr
Anfang 19.30 Uhr

Auf. 18,30 U.

Sonntag
Montag -
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag

Parsifal
Geschlossen!

Undine
Oberon

Was ihr wollt
Die Bürgschaft

Samson und Dalila
„Lohengrin"

Kleines Haus:
..Iphigenie auf Tauris " Anfang 20 U.

^„Der Triumph der Empfindsamkeit", 20 U.
„Freie Bahn dem Tüchtigen" Anfang 20 ll.

„Eharleys Tante " . Anfang 20 Uhr
„Signor Brnschino" Anfang 8 Uhr

„̂ Morgen gehts uns gut" Anfang 20 Uhr
v „Elga", neu inszeniert, Anfang 20 Uhr

„Freie Bahn dem Tüchtigen" Anfang 8 Uhr

12.50 Nachrichten; 12.55 Nanener Zeitzeichen; 13.05
14 Nachrichtendienst; 14.10 Konzert; 14.55 Gietzener
bericht; 15.05 Zeitangabe, Wirtschaftsmeldungen: 16.55•
schaftsmeldungen; 17 Konzert; 18.15 WirtfchaftsmeM
19.15 Nachrichten.

Sonntag , 3. April : 7 Hamburger Hafenkonzertl.
Katholische Morgenfeier; 9.15 Stunde des Chorgch
10 „Götterdämmerung", Einführungsvortrag : 1l
Messe, anläßlich des Haydn-Jubiläums ; 12 UuterhE
konzert; 13 Konzert; 14 Zehnminutendienst der Lâ '.
schaftskammer Wiesbaden; 14.10 Stunde des LanveV
Jugendstunde; 16 Konzert; 16 „Irlands Ministerpräff'
Vortrag ; 18.25 Dreißig bunte Minuten; 19.20 Son>1
terdienst, Sportnachrichten; 19.30 Bunter Abeno; |
„Götterdämmerung", 1. Aufzug; 22.20 Nachrichten; *
Tanzmusik. -

Montag , 4. April : 15.20 Hausfrauennachmittag; ®er3en- Er
Vortrag von Professor Küntzel; 18.50 Englischer 4 . ly,sp- "^ brecherrsst
unterricht; 19.30 Funkprobeschreiben; 19.50 Franz .! }cbe J - ’o -
parzers 60. Todestag ; 20.30 Konzert; 21.30 KompeU >Qr. ^ kiosf
stunde; 22 Naturschutzpark der Mundarten ; 22.30 91adp bei Stabt*äd )t 11°

Von Silo 3

(j \̂ cr Frühling
•Xy 011 unseren

22.45 Nachtmusik.
Dienstag , 5. April : 15.20 Haiisfrauennachmittagi,f ü » “■l" ."«d

Goethe, Vortrag ; 18.50 Nachrichten; 19.05 (aus y ^ UtotUüh'I
. t' ®llIi an, und daz

Die Schöpfung, Haydn; 22 „Arbeitslagc", Hörberichl; ^ Es J !°rer Rate di!>nbNachrichten; 22.45 Tanzmusik. , êre» w
Mittwoch, 6. April : 15.15 Jugendstunde; 18.25 ;' tns  B I]

mens Brentano ", Vortrag ; 18.50 Zur LürmbekämK haltei, fuhren
19.30 Konzert; 21 Liebe im Lärm, Funkspiel; 22.20 “ münert iw- <5 ■ i
richten. , 9?.. * dfi-ßte.

Donnerstag . 7. April : 15.30 Jugendstunde; 18.2?J der jungen
fragen; 18.50 Europäische Gespräche; 19.30 Must̂ - »der ^ " bure

Neid die E
Grundbegriffe; 20 Konzert; 21 „Grischka", Hörspiel! " „Noch rin,
Nachrichten; 22.45 Tanzmusik. 5«n “

Freitag , 8. April : 18.25 Stellung des Staatsakts oeien Tggx
tes in Deutschland und im Ausland : 18.50 Bildfiy teilt.

a öl ® a  haben Pi
8£ " ■

in Deutschland und im Ausland;
Kräfte im Menschen, Gespräch; 19.30 „Bei uns zu
20 Konzert; 21 Anekdoten; 21.15 Symphonic-Koiizcrtj'
Nachrichten: 22.45 Klavier-Musik: 23.10 Tanzmusik.

ve

Tiiüringer ©GBdglöcBcciien,
die früheste , qelbfleischige Delikate !) - und SoS *at - KartoffeI.

Goldglöckchen ist nicht nur die
früheste , sondern auch in Qualität und
Aussehen die a lerfeinste Speisekartoffel.
Goldglöckehen ubertraf in jeder Be¬
ziehung dk-HollanderErstelingdurch frühe
Reife, Güte und höchste Erträge <150 ZU.
pro Morgen keine Seltenheil)

I Goldglöckehen eignet sich zum Au-
' keimen und gedeiht auf allen Böden.

Da ich nun 2 Jahre hintereinander das
Saatgut (Thür. Goldglöckchen) von Ihnen
bezog , muß ich es als einen Schlager be¬
zeichnen, sowohl den reichen Ertrag wie
auch den schönen Geschmack , den Ihre
Frühkartoffeln liefern.

Johann Oepen, Köln-Roggendorf,
Da ich oor 2 Jahren von Ihnen 25 Pfd.

Thüringer Goldglöckehen bezog und diese
im Ertrag und Geschmack altes übertrafen.
durchweg Stauden d. 10—55 große Knollen.

Claus Bielfeldt, Issum 386 (Niederrhetnl
l Ztr . IO.- M., % Ztr . 5.50 M., '/4 Ztr . 3,30 M., 10 Pfd. Postsack 1,70 M.

Versand bei frostfreiein Wetter. —Auf alle Aufträge, die auf.diese Anzeige innerhalb
8 Tagen eingehen , gewähre ich 10®o Rabatt.

A. Siegfried, Großfahner-Erftirf
Thüringer iandwlrtschaftl . Zentral -Saatcnstelle — Samenkulturen ASS
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rotscheck, anfangs Mai kalbend
zu verkaufen , Delkenheim

Kirchspiel 86.

Ein trächtiges
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Delkenheim 54 a.
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32 » Geldes he^"nmelsschlüsselcführt prompt aus
Willi Eutjahr ^Stundenlohn 1.— Md

fer und höhere Dache*
sprechend mehr.
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U
Höhere Prluafscti

usw. liefert  prompt,
billig und schnell

Richarii Mocho
M1WM2. zemiisK

I
Fernspredicr : 331 73 V:
bereitung für alle

der höheren Schul 611 jj;
Obersekunda , Prii^aul
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Da,, ' Menschen, Leute, Autos

^ » wandern wir!
*>ie wT enö aut bau Hauptstraßen
Staut 100  baher rasen und viel
s» ", aufwirbeln, folgen wir
y,„„"ien und einsamen Wald¬
los^a,. immer in weitem Vogen
her», . großen Verkehrslinien

- Ein Dorf und noch ein
hx,. n,aad wieviel Schönheit auf
de» ~ Hen> an unserer Seite auf

^slAbern und den Bäumen!
^ Weif; Eott , es gibt schon Veil-
dort glätte das gedacht. Und
ktwoa «Et sich aus dem Moos
Rim», t hervor : Mein- erstes

arelsschlüffelchen! Die wim

dem, der
Aber nicht
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uflen tausendfältigen Wunder der
erwachenden Erde kann man nur
auf diese Weise sehen, ein Auto
fährt ja viel zu schnell für diesen
Mikrokosmos. Auf den Feldern
die Wintersaat , die schon in kleinen
grünen Halmen steht und dort ein
Bauer , der die feuchte Erde pflügt.
Die ganze biblische Schlichtheit des
freien Landes geht uns auf und
stärkt unser ein bißchen ver¬
staubtes Herz.

Wandern , fast ohne Ziel , in
irgendeinem kleinen Eafthof essen,
mit den Leuten sprechen, und
wenn es geht, eine Nacht draußen
in so einem kleinen Bauernhof
schlafen. Dann erst, wenn eine
Nacht in der Stille des wirklichen
Landes durchschlafen ist, wenn
man abends den klaren und kräf¬
tigen Geruch der Felder gespürt
hät , wenn in den Ställen die
dumpfen Geräusche der schlafenden
Tiere uns selbst müde machen
und wir mit wunderbar schweren
Gliedern in das fremde grobe
Bett gesunken sind, dann erst,
wenn man früh am anderen
Morgen beim Aufwachen begreift
Z, mie ein Geschenk: Man ist
immer noch draußen , mitten in
Feldern und Wäldern . . . dann

erst werben zwei solcher Ferien-
tage zu einem Abenteuer, zu einer
Erholung , zu etwas , von dem
man noch lange zehren kann.

Es kommt nicht einmal darauf
an, daß man in irgendeiner
„pittoresken " Gegend ist. Die
Möglichkeit für die Augen, einnial
ohne Begrenzung über weite
Strecken zu streifen und den Hori¬
zont zu ermessen, ist allein schon
eine Wohltat . Unsere Glieder , steif
vom vielen Sitzen in der Stadt
und von dem eiligen und zu
kurzen Rhythmus des Gehens auf
Steinpflaster und Asphalt , dehnen

sich und schwingen langsam
in einen anderen , natürlicheren
Rhythmus ein.

Wenn alle Menschen Bauern ge¬
blieben wären , dann würde die
Welt um eine kostbare Sehnsucht
ärmer sein: die Sehnsucht des
Städters nach dem Land.

Während wir so wandelten,
überlegten Piz und ich, ob das
eigentlich „der Fuchs und die
sauren Trauben " seien, daß wir
so mitleidig auf die große Straße
mit ihren vielen Automobilen
hinübersahen . Wir kamen über¬
ein. daß weder Neid noch Re¬
signation in uns fei, sondern daß
wir einfach glücklich feien im Spiel
unserer Gelenke und Muskeln.
Und wir schmiedeten den Plan
einer Sommerreise , auf der wir
MO Kilometer durch eine wunder¬
schöne Gegend bis tief in den
Süden zu Fuß zurücklegen würden,
ohne uns zu überanstrengen , lang¬
sam, genießerisch und auf jedes
Veilchen und jedes Eichhörnchen
achtend. So hat es mein Groß-
vater gemacht und vor ihm
mancher Dichter des 17. und
18. Jahrhunderts . Aber seit der
Entdeckung des Autos ist das ein
bißchen in Vergessenheit geraten.

Wenn mir einer ern Auto
schenkt. . . werde ich es sicher an¬
nehmen. Bis dahin aber — und
ohne Traurigkeit — wandere ich
Uber Land mit meinen Rull
Komma zwei Pferdekräften

Hony soi qoi malypeose
Von einem merkwürdigen Orden.

Es gibt wohl kaum
einen feltfameren
Wahlspruch als den,
welchen die Ritter des
Hofenbandordens füh¬
ren, und der auf
diesen merkwürdigen
Orden selbst zu lesen
steht: Schande sei
Arges dabei denkt. --- -- .
nur dieser Wahlspruch macht
die Auszeichnung merkwürdig,
seltsam ist auch die Art der Be¬
festigung: das dunkelblaue Samt¬
band wird mit einer goldenen
Schnalle unter dem linken Kme
befestigt. All diese Umstande
machen den Orden für gänzlich
Uneingeweihte leicht grotesk, wah¬
rend er in Wirklichkeit der vor¬
nehmste Orden Englands ist und
ihn durchaus nicht jeder gewöhn¬
liche Sterbliche erringen kann. Er
sticht in seinem Wert ab von den
unzähligen Verdienst- und Haua-
orden der mannigfaltigen Dy¬
nastien und hat ebensowenig etwas
mit den jogenannten „Frühstücks¬
orden" zu tun , also mit Auszeich¬
nungen. die beim Besuch eines
Souveräns an die vornehmsten
Herren des Gefolges aus purer
Höflichkeit verteilt wurden. Das
aristokratische England sieht vrel-
inehr im Hosenbandorden nicht
nur feinen seltsamsten, sondern
auch vornehmsten Orden.

Er gehört zu deniemgen
Zeichen, die ihre Träger fest
untereinander verbinden , und
stellt inl Grunde genommen
nichts anderes dar . als eine
Manifestation der bestehenden
Machtordnung. Der Orden wurde
von König Eduard II!. im ^ahre
1850 gegründet und ist auch heute
noch nur für regierende Fürstlich¬
keiten und Angehörige des höchsten
Adels bestimtnt. Die beschrankte
Mitgliederzayl betrügt 26, wobei
allerdings der König und ferne
Familie jowie die auswärtigen
Mitglieder (also fremdländische
Souveräne ) nicht mitzählen. Eine
schöne Geste des Ordensritus be¬
steht übrigens darin , daß der eng¬
lische König außer den 2b Mit¬
gliedern noch 26 wertere Mrt-
qlieder (die sogenannten „armen
Ritter ") ernennen kann, die ge¬
wöhnlich aus den Kreisen der
alten , verdienten Hofdiener ge¬
wählt werden. Allerdings stnd
diese 26 weiteren Ritter gegen
eine Rente von 300 Pfund jährlich
verpflichtet, für das Seelenheil der
anderen Mitglieder zu beten.

Auch bei diesem merkwürdigen
Orden also sieht man, wie stark
das religiöse Moment in den
Vordergrund gerückt ist, wie aber
durch die Ernennung der „armen
Ritter " dem englischen Volksgerst
Rechnung getragen wird.

Das Ordenskapitel wird all¬
jährlich am 23. April in der Ka¬
pelle zu Windsor gefeiert und
lehnt sich in seinem stark zere¬
moniellen altertümlichen Gepräge
eng an die Gebräuche des Mittel-
alters an
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ln der großen TonfUmhalle warten Arbeiter und Darsteller
a \ nervöser Spannung auf die berühmte Filmdiva Maud Marion.
Ist sie verunglückt?

(1. Fortsetzung.)
Mit eiligen Schritten entfernte sich Koster, um sich zum

Telephon in das Vürozimmer zu begeben. Die Frage,
welches Auto Maud genommen hatte , schien ihm besonders
wichtig. Hatte sie sich heute für die Limousine entschieden,
dann war sie in Begleitung ihres Schofförs. Ihr war die
Steuerung des großen, sechssitzigen Tourenwagens zu schwer.
Wählte sie aber das Kabriolet , einen kleinen, schnittigen,
eleganten Zweisitzer, dann pflegte sie allein zu fahren und
zu steuern. —

Koster bekam gleich Anschluß.
„Hallo — hier bei Maud Marion ."
„Hier Fred Koster. Hören Sie , Anni , Fräulein Marion

ist noch immer nicht da. Ist sie allein gefahren oder mit
dem Schofför?"

„Allein , Herr Koster, in dem weißen Kabriolet ."
„Danke. Wenn Sie irgend etwas hören, rufen Sie so¬

fort hier im Atelier an ."
„Jawohl , Herr Koster."
Nachdenklich legte Koster den Hörer auf. Er konnte

sich Mauds Ausbleiben nicht erklären . Wenn sie unterwegs
nur eine harmlose Panne gehabt hätte , hätte sie ja ihren
Wagen auf der Landstraße zum Abschleppen stehen lassen
können. Der Weg nach Neubabelsberg über die Avus und
Sie Potsdamer Chaussee mar eine viel befahrene Auto¬
straße. Sicher hätte Maud eine Möglichkeit gefunden, mit
einem andern Auto weiterzufahren oder von einer Tele¬
phonstelle aus Nachricht ins Atelier oder nach Hause zu
geben ! . . Was mochte geschehen sein? —

Es war immer später geworden. Im Atelier hatte sich
inzwischen um Hans Möller eine Gruppe von Menschen
gebildet, die sich mit der abwesenden Maud Marion lebhaft
beschäftigte. Auch zwei Darsteller , die heute die erste Szene
mit Maud Marion zu spielen hatten und sich in ihren Gar¬
deroben langweilten , hatten sich der Gruppe zugesellt.

Es war ein buntes Bild , das diese Menschen boten:
Der Aufnahmeleiter , der Operateur , der Tonmeister , der
Hilfsregisseur, der ganze Stab also um den Regisseur, in
langen , weißen Kitteln , ein Schauspieler in tadellos sitzen¬
dem Frack, seine Kollegin im Dekollete eines großen Abend¬
kleides, beide stark geschminkt, mit dick nachgezogenen Augen¬
brauen — dann die Arbeiter in ihren blauen Jacken und
braunen Kitteln — verschiedenartiger konnten die Kostü¬
mierungen nicht sein.

Alle diese Menschen waren eine große Familie . Sie
hatten die gleichen Interessen : durch ihre Arbeit einen er¬
folgreichen Film zustande zu bringen , jeder an seinem Platz:
der Beleuchter am Scheinwerfer , die Arbeiter an den De¬
korationen, der Operateur an seiner Kamera , der Ton¬
meister im Abhörraum , die Schauspieler auf der Szene.

Sie hatten auch die gleichen Interessen für ihre per¬
sönlichen Affären . — So kam es, daß das ganze Filmvölk¬
chen um Maud Marion neugierig und sensationslüstern
debattierte.

Niemand unter ihnen glaubte an ein Unglück. Jeder
witterte eine andere Skandalgeschichte um den berühmten
Filmstar . . . Vielleicht langweilten sie ihre Beziehungen
zu Fred Koster, von denen man allgemein wußte. Viel¬
leicht war Maud Marion in irgend eine romantische Lie¬
besgeschichte verstrickt? — Vielleicht hatte sie sich in einen
Boxer oder in einen ehemaligen russischen Fürsten verliebt
— oder war mit sonst einem abenteuerlichen Kavalier
heimlich durchgebrannt ? — Vielleicht hatte auch Fred Ko¬
ster ihr am Tage vorher eine seiner gefürchteten Szenen
gemacht, hatte in unbeherrschtem Jähzorn mit ihr getobt
und geschrieen — und Maud Marion rächte sich für sein
schlechtes Benehmen , indem sie zunächst verschollen war.
Dann würde sie jetzt wahrscheinlich zu Hause sitzen, in ihrer
himmlischen Grunewaldvilla , die man ohne Uebertreibung
ein reizendes Schloß nennen konnte. Dann würde sie sich
so lange verborgen halten , bis Koster zu ihr eilen würde,
sie wieder zu versöhnen. —

Alles war nur Vermutung , was man über Maud
Marion sprach. Selbst über die Art ihrer freundschaftlichen
Verbundenheit mit Koster war man sich nicht im klaren.
Wer sollte auch wissen, was sich zwischen zwei Menschen in
ihren heimlichen Stunden abspielte? -

Fred Koster betrat nach seinem Telephongejpräch das
Atelier . Gleich verstummte die Unterhaltung , die sich eben
noch mit ihm und Maud Marion beschäftigt hatte . Der
Regisseur ging auf die Gruppe um Möller zu: „Wir müssen
zunächst die Aufnahme verschieben, bis wir eine Nachricht
über Fräulein Marion erhalten . Möller , bleiben Sie zu
meiner Verfügung . Die andern Herrschaften können in die
Kantine gehen." In diesem Augenblick stürzte eine kleine,
ältliche Frau , laut heulend und mit erhobenen Armen , ins
Atelier.

Auf ihrem Kopf trug sie ursprünglich ein weißes Häub¬
chen, das ihr jetzt vor Aufregung ins Gesicht gerutscht war
und mit seiner breiten Seite ihre rechte Wange bedeckte, als
hätte sie Zahnschmerzen. Auch die Nickelbrille, die sie bei
ihrer Arbeit zu tragen pflegte, war verrutscht und saß jetzt
auf der Nasenspitze. Die Frau machte in diesem Aufzug
einen grotesken Eindruck.

Wenn sie nur nicht so jämmerlich geschrieen hätte ! Sic
wirkte wie das personifizierte Unglück, als sie das Atelier
mit ihrem Wehklagen erfüllte . Niemand zweifelte, daß sich
etwas Furchtbares ereignet haben mußte.

Das war alles , was die Frau zu sagen vermochte. Dann
unterbrach ein Tränenstrom weitere Worte.

Die schluchzende Frau war Frau Pimpfmeyer , die Gar¬
derobiere von Maud Marion . — Hatte sie durch einen Zu¬
fall schon mehr als die andern erfahren ? —

Koster konnte die Ungewißheit , die durch den Tränen¬
ausbruch der Frau Pimvfmener und ihre wenigen dunklen

Worte noch gesteigert war , nicht länger ertragen . Deshalb
herrschte er die Garderobiere an : „Was ist denn, Frau
Pimpfmeyer ? Lasten Sie das Heulen und sagen Sie uns,
was Sie über Fräulein Marion wissen!"

Der energische Ton des Regisseurs hemmte augenblick¬
lich den Tränenquell der Frau Pimpfmeyer . Umständlich
zog sie ein Taschentuch aus der Rocktasche, putzte sich sorg¬
fältig die Nase — die Spannung der Umstehenden war bis
zur Siedehitze gestiegen, als sie ihr Taschentuch wieder
umständlich zusammenlegte und es zurück in ihre Rocktasche
steckte

Koster stampfte mit dem Fuß auf : „Nun reden Sie
doch endlich!"

Da sagte Frau Pimpfmeyer : „Fräulein Marion ist
noch immer nicht hier!

Die Spannung ringsum löste sich in schallendes Ge¬
lächter auf. Nur Koster konnte seinen Unwillen kaum noch
verbergen : „Warum heulen Sie denn wie ein altes Klage¬
weib?"

„Vielleicht ist Fräulein Marion ein Unglück zugestoßen
— habe ich mir gedacht — O das liebe, gute gnädige Fräu¬
lein — so schön— und wer weiß, wo sie jetzt ist —"

Eine neue Lachwelle der Umstehenden unterbrach Frau
Pimpfmeyers Sätze. Koster aber schrie: „Scheren Sie sich
in Ihre Garderobe ! Sie haben hier nichts zu suchen —
Sie mit Ihren blödsinnigen Gedanken!"

„Was ist los? Was missen Sie non Fräulein Marion?"
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Kenntnis von den Frauen berichtigen müssen? »wischen Kind und
mochte diesen Gedanken, der sein Selbstbewußtsein H dieser Traum aus,
und seiner männlichen Eitelkeit weh tat , nicht ? ' doch hat es zu allen
denken - J [eitet und Phant

Er schaute auf die Uhr. Es war gleich halveust die von der Sehnst
er ins Atelier zurückkam. Er traute seinen Auge» per Majestät " zc

Da sah er Maud Marion — heiter , reizvoll W mehr loskanien. Ei
jung , das Gesicht frisch gerötet von der kalten ist es sogar wirkli
Sie bot einen bezaubernden Anblick. t, kürzere oder läm

Ihre hohe, schlanke Gestalt steckte in eineinJ eigenen Gnaden Ktfvy *, (iyiu .in .i- vzt -|iutr |u .nu tu ui . . - . Zeiten WNaveN
Autodretz, der ihre edlen weiblichen Formen in Ms Die fesselndsten t
Schönheit wiedergab . Ihr tiefschwarzes Haar lug» ihnen sind wobl Ai
einer kecken Locke unter ihrer Baskenmütze hervor- Aaron Neuhof Jt
Zähne zeigten beim Lachen ein untadeliges Weitz.̂ ^ »nd Toussaint ' l 'LEs war sehr schwer, sich in diese blühende, her
wachsene und wundervoll aussehende Frau nicht r
lieben.

Maud eilte auf Fred Koster zu und gab dem
vor dem ganzen Atelier einen schallenden Kuß
Mund . . J

„Da ist der Ausreißer , Fred !" rief sie über-
„Schimpfe nicht mit mir . — Mach' es gnädig , gEi
Herr Regisseur!" &

Koster lächelte konventionell. Dabei dachte eriI
sie mir Komödie Vorspielen? — Sollte diese ZärM
die sie sonst vor Fremden zu verbergen pflegte, ihr n» ,
ihre innere Unsicherheit hinweghelfen ? — -st

Laut sagte er : „Gut , daß du endlich da bisstA
Hier war alles deinetwegen in Aufruhr . — Geh " I
deine Garderobe . Ich begleite dich." J

Koster wandte sich mit verbindlichem Lächeln ^
Reporter : „Sie sehen, meine Herren , ich muß Sie-
enttäuschen. — Hier winkt Ihnen keine Sensation . ||
lein Marion ist zu spät zur Aufnahme gekommen. '■ -v „tut a(;,uiu|i
weiter ." Scherzend fügte er hinzu : „Wir werden [M n,“5 Land seine
Zuspütkonimen einen Tadel ins Klassenbuch schreibest raukanien, ein
Herren von der Zeitung verabschiedeten sich enttäuW i uoamerikn. Das

„Möller , in einer halben Stunde drehen wir. i ^/ ^ ervölkchen do
dann alles bereit ist!" rief der Regisseur noch seines. . "yrhunderte hin
nahmeleiter zu. Dann ging er mit Maud Marion Me Selbständig:

Frau Pimpfmeyer , die Garderobiere , die vonst A schließlich k
nicht laut genug um ihre verschwundene Hern » ! stfgkeit und d
weinen können, hatte sich inzwischen mit einem spa»st „Mden bcnachbcG'rtirrtvmTrn-mmt H?1177 ffn-vfo Sro hrtex
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Kriminalroman getröstet. Run störte sie das überrM Neu höchst um
Erscheinen der Diva . Es war ihr viel wichtiger, Md zu geraten,
bald zu erfahren , ob in ihrem Roman der Rechts" >and auf dem b
mit der roten Perücke wirklich der Mörder des
Ratibor war . „JW'

Beleidigt entfernte sich Frau Pimpfmeyer , während das
Gelächter der andern sie noch bis in die Garderobe ihrer
Herrin verfolgte . —

Was war nun tatsächlich mit Maud Marion geschehen?
Fred Koster ließ seinen Schofför holen und beauftragte

ihn, im schnellsten Tempo den Weg, den die Diva auf ihrer
Fahrt ins Atelier zurückzulegen pflegte, zurückzufahren und
unterwegs Umschau zu halten , ob er über ihren Verbleib
etwas in Erfahrung bringen könne.

Inzwischen war es fast zwölf Uhr. Das Warten wurde
unerträglich . Schon sprach sich auf dem weiten Gelände der
Neubabelsberger Ateliers , in den andern Hallen , in denen
gerade gedreht wurde, das geheimnisvolle Ausbleiben der
Maud Marion herum.

Die Reporter zweier Tageszeitungen , die aus
einem der andern Ateliers einen Bericht über die Auf¬
nahmen zu einem prunkhaften , historischen Filni schreiben
wollten, interessierten sich plötzlich für das Atelier , in dem
Fred Koster noch immer untätig und unschlüssig umherirrte
und auf die Nachricht seines Schofförs wartete . Die Zei¬
tungsschreiber witterten eine Sensation , die sie gleich aus
erster Quelle ihren Zeitungen zu übermitteln hofften.

Koster mochte den Reportern den Aufenthalt in seinem
Atelier nicht verbieten . Er hatte als Filmmann die All¬
macht der Zeitungen schätzen und — fürchten gelernt
Schließlich waren es die Zeitungen , die seinem Namen in
der Welt einen berühmten Klang verliehen hatten . Nur
gerade in dieser Situation war ihm die Anwesenheit der
Zeitungsleute nicht sympathisch, da es nicht zu übersehen
war , welche überraschende Wendung die Affäre mit Maud
nehmen würde.

Möller erschien aus der Bildfläche: „Herr Koster, Eie
werden am Telephon verlangt.

Der Regisseur eilte davon , die Reporter liefen ihm
nach, um ja keine Sensation zu verpassen.

Am Telephon war der Schofför Kosters. Er hatte keine
Spur von Maud Marion entdecken können. — Fred Koster
stand vor einem Rätsel.

War Maud ein Unfall zugestoßen? — Er glaubte nicht
daran . — Vielleicht war ein Geheimnis , das er jetzt noch
nicht kannte, der Grund ihres Fernbleibens ? — Schon arg¬
wöhnte er, daß ein anderer Mann im Spiel sein könne. —
Er hatte sich vor ihr immer als der Stärkere gefühlt — wie
bei allen Frauen . Sollte er zum ersten Male in seinem
Leben vor einer Frau der Unterlegene sein? — Bis jetzt
war er gewohnt, Schluß zu machen, wenn ihm die Liebe
einer Frau lästia wurde. — Sollte er auf einmal seine

Das paßte Frau Pimpfmeyer nicht. Deshalb begrU
nicht gerade freundlich ihre Herrin : „Ach, da sind Hi
gnädiges Fräulein ." — Ein Auge haftete noch ii»»st
dem Kriminalroman . „Tag , Pimpfmeyern ", erwidstst)gelaunt Maud Marion . „Gehen Sie noch einen AUS
hinaus . Herr Koster hat mit mir zu sprechen." . , !

Frau Pimpfmeyer wurde nun ganz freundst^ -
hatte Zeit für ihren Roman gewonnen. „Sehr gcr'[
diges Fräulein ", sagte sie aus aufrichtigem HeM'
huschte aus der Tür . Jt

Allein mit Fred , schlang Marion ihre Arme W\
um den Hals des Mannes . „Hast du mich vermißt?
du dich nach deiner kleinen Diva gesehnt?" fragte >
kokettem Augenaufschlag. ^

Brüsk riß sich Fred aus ihrer Umarmung : .Äi
ou? — Sprich endlich und laß deine albernen ;

Sie lachte: „Ich hatte unterwegs eine PaN»st,.
timßt schon entschuldigen, daß mal ein Reifen platzt»
Ersatzreifen nicht gleich zur Stelle ist." (,

Koster ärgerte der heitere , unbeschwerte Ton ststst

stine Unabhängi
Zubußen , erschi
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liebten. ^ Er hatte das Gefühl, daß sw ihn auslaö^ st ^stMfchrieb dieser auf harmlos scheinende Ausreden hineinfiel.
entgegnete er, noch immer grob : „Du hast keinen Jf
vor dir , der dir deine kindischen Lügen glaubt , j
Schofför hat deine Fahrstrecke niit meinem Wagen
Er sucht dich jetzt noch." . . -

„Der Arme. — Er konnte nicht ahnen , daß ij!:
über Potsdam hinausgefahren bin. — Irgendwo
einsamen Landstraße , etwa zehn Kilometer hinter t,
dam, hatte ich das Pech. Ich mußte eine halbe
zur Hauptchaussee laufen und dann dauerte es noch.' ;
eine halbe Stunde , bis von der nächsten Tankstelle e>
mit einem Ersatzreifen für mich kam." .

„Wenn ich recht unterrichtet bin", sagte Fre»,
immer von ihrer Lüge überzeugt, „liegt unser Äte>.
Stück vor Potsdam . — Was hattest du denn ans
lauten Landstraße zehn Kilometer hinter Potsdust
frühen Morgen zu tun ? — Vielleicht das Kleid >
Filmball anzuprobieren ?" J

Maud ließ sich ihre frohe Stimmung durch FreM
heit nicht verdcrl „Ihr Männer seid doch zu d»» '
Ihr springt wo- :rs, wenn der Wecker läutet , d ;
Bett , duscht euch, um frisch zu sein, dann stürzt lv
Frühstück herunter und hastet davon, geradewegs
Arbeit . Wie ein Pferd , das mit Scheuklappen ®y
Straßen läuft , das gar nicht erst aufschaut, weil eS st,
nicht seinem gleichmäßigen Trott entrinnen kann-
hast gewiß nicht bemerkt, was für ein wunderbarer U,
tag heute ist. Ein bißchen kalt zwar , aber dabei
Luft, die frisch macht und prickelnd das Blut
Adern jagt . — Ich wette, du hast nur an dein Are |
dacht. Nicht einmal an mich — so sachlich P'1
Männer doch am frühen Morgen zu sein." §

„Dafür habt ihr Frauen die Poesie gepachtet .^
Äutopannen auf einsamen Landstraßen könnt ihr -U:
aller Herrgottsfrühe erdichten — wie dein Fall
Ironisch hatte Fred Mauds temperamentvollen
unterbrochen.

(Fortsetzung folgt.)
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tolzerTraum einesMenschen-
^ ^ lebens —: aus eigener Kraft
. . sich ein Reich zu schmieden,
darxnnen man herrscht als un¬
umschränkter König über willige
und vergötternde Untertanen!
-Leun Ueberschreiten der Grenze
Zwischen Kind und Mann ist ineist
meser Traum ausgeträumt . Und
doch hat es zu allen Zeiten Außen-
>suer und Phantasten gegeben,
die von der Sehnsucht nach „eige-
uer Majestät " zeitlebens nicht
Eehr loskamen. Einigen von ihnen
sit cs sogar wirklich geglückt, für
kürzere oder längere Zeit von
Menen Gnaden König zu werden.
~ te  fesselndsten Gestalten unter
chnen sind wohl Antoine Tounens,
„ uron Neuhof, Jacques Lebaudy
und Toussaint l 'Ouverture.

I.
Antoine Tounens»

König von Araukanien.
io Antoine Tounens wurde am

Mai 1825 in lei Chaise, im
Departement Dordogne, als Sohn
xnes wohlhabenden Bauern ge-

-Pen , der es sich in den Kopf ge¬
atzt
Best
|rUS, - . • , . - ,^ rito ine zu einem Notar in die

j °,Ien, der es sich in den Kopf ge
W hatte , seine Kinder „etwas

01 eres" werden zu lassen, unl
diesem Grunde seinen Sohr

"ine zu einem Notar in die
gab. Aber dem jungen , flei-

mgen und aufgeweckten Mann ge-“hu  au >geweaxen mumx ge¬
egte nicht das Vertrauen seines
uKotherrn, es genügte ihm nicht,
do- ^ in Patron ihm schließlich
Qs Notargeschäft zu Eigen gab.

oLand  seiner Träume war
Maukanien , ein Landstrich in
Südamerika. Das kleine xvilde Jn-
^dnervölkchen dort hatte es durch
Mhrhunderte hindurch verstanden,
„Me Selbständigkeit zu xvahren,

schließlich doch durch Un-
mgkeit und dauernde Kriege

den benachbarten Völkern in
tzEn höchst unerquicklichen Zu-

b zu geraten . Als dieses kleine
t ?u“ auf dem besten Wege mar,
.J‘e Unabhängigkeit vollständig

MM ^ ßen, erschien plötzlich Tou-er,cyxen piotzucy -rou-
-.Ps der es sich in den Kopf ge-
M hatte , dieses Schicksal

raukaniern abzuwenden.
2m Jahre 1860 überschritt F

/ Mm ersten Male die arau-
va Grenze und wurde

den Häuptlingen , mit denen
ach schon vorher brieflich in

;-/bxndung gesetzt hatte , freund-
dear Mpfangen , ohne daß man
.̂ .?halb aber seinem Plan , eine

noÄ
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araukanische Republik zu
Mächten, besondere Sympathie
^tgegenbrachte . So entschloß sich
lick^ b̂ublikaner Tounens schließ-
, M vorübergehend seine Ueber-
->Mung zu opfern und sich im
ai.Jet f" e der Indianer zum König
Abrufen zu lassen.

17. November 1860 er-
" sein erstes Edikt und

r.:Mschiieb diese Kundgebung be-
als Orelio Antoni I . Drei

der neue König
Wunsch der Patagonier auch

^ »knd seinem Reich an.
jt rn ~le Versuche Tounens jedoch,

Mkc Anerkennung des
gen ^ Aexches zu bewegen, schlu-
ve?st8 - Noch heute ist es un-
reich - " "^um sich Frank-
ZreKoru? '̂»eXegen ^eit, mit einem
bareg ^ riesiges, frucht-r ând zu gewinnen , ent-

i
AtemW

L'1 i

1

ä■ fiel

QUth rtr,J alicn  konnte . Vergebens
Aufbai. x - Unens um Mittel zum
wollte Landes . Niemand
2 ah re Mn helfen. Als er im
?ieise no^ i n°n . einer kurzen
fein KiiM Frankreich wieder in
faltete M^ -̂ ' ch zurückkehrte, ent-
^ule die ^ anglo zum ersten
^ k̂ß-ar ;;„ Fahne , die blau¬
ste ^ TriiM ^, ^ "S aber war der
durfte, den er feiern

u Diener verriet ihn an

eine chilenische Abteilung , die zu
seiner Gefangennahme ausgeschxckt
worden war . Gefesselt wurde er
nach Los Angeles gebracht. ->m
September 1862 erklärte ihn das
oberste Gericht Chiles für wahn¬
sinnig, und dem französischen
Konsul gelang es nur mit Muhe,
Tounens nach Frankreich ab¬
schieben zu lassen. Aber immer
noch, selbst in Frankreich, das rhn
verlachte und ihn zur Zielscheibe
seines Spottes inachte, blreb Arau-
kanien seine fixe Idee . 1869 be-
aab er sich wieder nach Süd¬
amerika, beschritt unter einem
Decknamen die araukanische Gren¬
ze Als er sich schließlich feinen
Untertanen zu erkennen gab, war
der Jubel groß. Man hatte ihn
nicht vergessen. Leider aber war
auch Chile , dem das Land Arau-
kanien schon lange ein fetter Bissen
schien, auf dem Posten . Ueberall
wurde ihm aufgelauert , vollkom¬
men gebrochen verließ Tounens
schließlich im Jahre 1871 Arau-
kanien, um nun endgültig nach
Frankreich zurückzukehren.

Sieben Jahre später starb der
erste und einzige König von Arau-
kanien einsam und verlassen.

Araukanien aber wurde eine
Provinz der Republik Chile.

II.

Theodor I., König von Korsika.
Theodor I ., König von Kor¬

sika und Kapraja , wurde 1686 zu
Metz als Sohn eines kleinen xvest-
fälischen Edelmanns , eines Ba-
roas von Neuhof, geboren. Früh-
-eitiq kam er an den Brennpunkt
alles damaligen höfischen Lebens,
nach Paris . In jungen Jahren
ickion Kapitän im Regiment de la
Marck. genügte der verhältnrs-
inäßig schnelle Aufstieg auf der
militärischen Stufenleiter dem Ehr-
m-i' iaen dennoch nicht. Als Spieler-
votu? gewöhnt, sich den: Wirbel
des Zufalls zu überlassen, tritt er
in schwedische Dienste, wird per-
80U0 ecata bei dem Grafen Gortz.

„Ihr seid schmach“, sagte er hoch zu
Roß zu den versammelten Toquis,
„meil ihr uneinig seid . Vereinigt
euch , und eure Nachbarn werden
nicht mehr wagen , eure Rechte

anzutasten ."

dem schwedischen Ministerpräsiden¬
ten unter König Karl XII -, Er
wird zu vielfachen geheiinen diplo¬
matischen Missionen benutzt, treibt
sich in England , in Spanien , in
den Eeneralstaaten uniher . Das
schwedische Abenteuer endet ohixe
Früchte in dem Augenblick, da in
einem nächtlichen Laufgraben die
tätliche Kugel den jungen König
trifft und dainit der Sturz des
Grafen Eörtz beginnt , der auf deni
Schaffott endet. Neuhof wendet
sich nach Spanien . Er heiratet die
Lieblingshofdame der Königin , die
Nichte des einflußreichen Granden
Herzog von Ormond , eine Ladi)
Sarsfield . Da wird plötzlich der
Premierminister Niperda gestürzt,
gleichzeitig verliert Neuhof,Freund
des Abenteurers Law, der die
französischen Finanzen mit Lotte¬
rien , Papieren , Aktieneinissionen—
zu früh füt seine Zeit ! — scrnieren
wollte, bei dem Riescnkonkurs der
Lawschen Unternehmungen sein
ganzes Vermögen. Wieder aben¬
teuerliche Irrfahrt durch ganz
Europa . Im Jahre 1732 finden
wir ihn plötzlich in Florenz
xvieder, diesmal als Statthalter
seiner apostolischen Majestät , des
Kaisers Karl VI. Hier verstand
Neuhof seine Karten geschickt zu
mischen. Es gelang xhm, der Insel
Korsika die in wilde,n Freiheits¬
kampf mit Genua lag , einige Ge¬
fälligkeiten zu leisten, zugleich
aber insgeheim den verschiedenen
Deputationen der Bergbewohner
den Gedanken einzuimpfen, daß
Korsika selbständiger Stacxt wer¬
den müsse — und zwar nicht Re¬
publik,soxxdernKönigreich.Geschickte
Verhandlungen , Bestechungen und
dergleichen tuen Wunder —: Neu¬
hof erreicht es, daß schließlich eine
von ihm bearbeitete Deputation
ihm die korstkanischc Köniqswürde

anträgt . Er nimmt an . Er wähnt
sich am Ziel . Genua jedoch han¬
delt. führt erbitterte Kämpfe, dxc
Neuhof verliert —: schon im No¬
vember 1736 muß er zum ersten
Male ins Exil gehen. Er wendet
sich nach Amsterdam um Unter¬
stützung, fliegt dort zunächst ein¬
mal in den Schuldtrxrm, treibt
aber dann neues Geld und Kriegs¬
material auf und landet zwei
Jahre später abermals auf Kor¬
sika, bereit , für fein Königtuxn zu
sterben. Diesmal ist die Situation
noch ungünstiger —: Frankreich
hat sich mit Genua zur Eroberung
der unbotmäßigen Insel ver¬
bündet,- Gefechte,' König Theodor
muß abermals fliehen . Im Jahre
1743 versucht er es ein drittes
Mal , diesmal mit geheimer eng¬
lischer Unterstützung,' aber er kann
sich nicht behaupten —: der
Königstraum ist endgültig aus¬
geträumt.

Im Jahre 1756 stirbt Theodor I .,
Exkönig von Korsika, an einem
nebligen Wintertage einsam zu
London.

III.
Jacques I ..

Kaiser der Sahara.
Wer ist dieser originelle Kauz?

Holla, Respekt! —: als Jacques
Lebaudy, Sohn eines viele Aul-
lionen schweren Zuckerfabrikanten
geboren, früh in den Besitz
dieser Reichtümer gelangt , fühlt
er die Verpflichtung, den Ruhm
seines Namens bis zu dcxx
Sternen zu erheben, ein neuer
Napoleon des 20. Jahrhunderts.
Freilich : mit Waffengewalt einen
Weltteil zu erobern, ist nicht mehr
die Zeit , ist auch zu mühsam und
zu riskant . Also kauft man sich
von irqendeinem Negerhauptlxng
irgendein Stück Wüste - lieber
Gott , die Sahara gehört doch so-
wieso niemandem, hier öte
wahre Gelegenheit ! — und schafft
sich so mit den einzig wahren und

wirksamsten Waffen der Zeit ein
mit Geld ! Irgendwo nt

Afrika landet man und tritt den
Weg zum Innern , zu seinem Be.
sitztum an —: ein 17 Mann starkes
Detachement mit 17 Gewehren.
Man erreicht den in bar ge-
kauften Wüstenstrich; man schlagt
Zelte auf : man dekretiert —: hrer
wird die Hauptstadt errichtet, und
Troja soll ihr Name sein! Zu.
gleich geht eine Proklamation
hinaus 'an alle Welt —: Jacques
der Erste. Kaiser der Sahara , hat
sich soeben in den Besitz fernes
Kaiserreichs gesetzt! lieber Troja
weht bereits die Landesflagge —:
drei goldene Bienen im wertzen
Feld !' Man hat große . Plane
goi —: man will in der
Sahara nach Gold graben und
vor allem eine neue Tierrasse
züchten, eine Kreuzung zwischen
Pferd und Kamel. O, nxan wird
überhaupt einen Musterstaat schaf¬
fen, die Untertanen werden wie
im Paradiese leben — nur schade,
daß sie, bis auf den „Hofstaat",
den man aus Frankreich mit-
brachte. und bis auf das 17kopslge
Matrosendetachement, das wochen¬
lang aus dem Staunen nicht
heräuskommt, zumeist nur als
Phantome existieren, ^ reilxch xst
vorerst Troja noch etxvas un-
komfortabel, xveshalb ferne Ma¬
jestät meist in Las Palmas resi¬
diert und nur gelegentliche Ab¬
stecher nach seinem Kaiserreich
unternimnit . In Las Palmas
liegt auch die Flotte des neuen
Weltreichs : zwei alte abgetakelte
Dampfer und die kaiserlichePrivat-
jacht; in Las Palinas wird dre

I,  saharische Staatszeitung gedruckt:
/ von Las Palmas aus wxrd d,e

Welt mit einer Flut grotesker und
anmaßender Proklamatioixen über¬
schüttet, versehen mit dem ,kaiser¬
lichen Wappen : ein pflügender
Ackersmann zwischen zwei zün¬
gelnden Löwen.

Die Welt lacht sich krank. Nur
Frankreich beginnt scheel zu sehen.
Gerade hatten dessen Intrigen xn
Marokko begonnen ; da störte denn
doch ein xvenig der Wahnsinns¬
einfall dieses närrischen Privat¬
mannes . Man mußte da ein
Ende machen. Gelegenheit kam
bald. Zur Bewachung der
Hauptstadt Troja hatte kerne
Majestät ein Herr von fünf
Matrosen zurückgelassen,- vier
von ihnen wurden eines Tages
von einem Araberscheich ver¬
schleppt, der nun Lösegeld ver¬
langte . Der Kaiser raste und
plante eine große Strafexpeditlon.
Nun griff die franzostsche Regie¬
rung ein. Die Mannschaften der
saharischen „Flotte " werden, als
französische Untertanen , uuDbfor-
dert , nach Frankreich zuruckzukeh-
ren, die Schiffe, da ihre Papicr.-

nicht kn Ordnung sind, aus Er¬
suchen von Spanien beschlatz-xiatp-xi
Das Ende ist da. Der Kaiser Zieht
ins Exil — zuerst nach England,
später nach Amerika, wo er
und seiner Geliebten, der ehe¬
maligen OperettendivaMarguerl e
Pelliere , auf Loi.g Island eni
prächtiges Schloß errichtet Dar
Exil bekommt Seiner Max egal
nicht, er wird immer wxrrer,
es muß nicht mehr gut P I »
sein mit ihm —
erschießt ihn ,m
Geliebte, um sich von -
Qual zu befreien. So
endete zu einer Zeit , die sowttsc
den regierenden Hcr ŝk̂ rn ws)
günstig war , bw
jestät der Weltges-ĥ t?
Jacques I -, Kaiser der
<v°b°r d», Sddfeal Ton .isaint
werden wir in der nächsten N?Bo* erfüllrlich berichten .)



«„gehörige zu Den ganzen
Tag über kocht, webt und näht sie
und mutz spät abends sogar noch
das Vieh zusammentreiben. Die
B-ehherden bilden den einzigen

keh ffi« , oftmals taufendes
ilometern , um neues Weide!"'

Ml
Kilometern,
zu finden.

Trotz dieses mühseligen 2^
jedoch wird man kaum ein
sicheres Volk finden.

Der König der Südsee
Heute sollt ihr eine Geschichte

hören, die sich zutrug , als ich noch
unter dem Kapitän Brathon auf
einem alten englischen Dampf¬
schiff als Taucher Dienste versah.

Damals jumpten wir schlecht
und recht mit unserem alten
Kasten an einer der vielen un¬
bewohnten Inselgruppen vor¬
bei, mit denen die Südfee so
reich gesegnet ist. Gerade , als
wir an so einem felsigen
Küstenstrich vorbeikamen, gab
es bei uns einen gewaltigen
Knacks, und eine Dampf¬
pleuelstange unserer Maschine
machte sich selbständig und
flog mit lautem Knall zuni
Maschinenhaus hinaus , durch¬
schlug noch die Deckaufbauten
und blieb dann neben dem
Besanmast liegen.

tauchen aus dem Wasser erschrecken
und in die Flucht jagen . Es ging
besser, als ich dachte. Als ich den
Strand hinaufstieg, sah ich die
Schaluppe am Ufer liegen, oie
Eingeborenen aber flüchteten ent¬
setzt, als sie mich herankommen
sahen. Nur ein alter Häuptling.

Mit allen möglichen Hilfs¬
mitteln gelang es uns endlich,
jo weit zu gelangen, datz wir
in einer Bucht vor Anker gehen
konnten. Voller Zufriedenheit
warteten wir den neuen Tag
ab. Im Lichte des jungen
Morgens bemerkten wir eine
sehr unangenehme Ueber-
raschung, denn der ganze lange
Strand wimmelte von Eingebore¬
nen, die scheinbar nur darauf
warteten , datz unser Schiff an
Land gespült würde, um dann
über uns herzufallen . Also fatz-
ten wir schnell einen Plan , um
den braunen Teufeln einen ge¬
hörigen Schrecken einzujagen.

Schnell ans Werk: die Scha¬
luppe wurde ausgesetzt und sollte
auf die Eingeborenen zusteuern.
Ich hatte inzwischen meinen
Taucheranzug übergezogrn und
war dann in die kalte, grünliche
Tiefe gestiegen. Plötzlich ließen
mich merkwürdige Schatten an der
Wasseroberfläche aufblicken. Cs
waren die Boote der Eingebore¬
nen, die vor unserer Schaluppe
scheinbar keine Angst hatten.

Nun mutzte ich also unter
Wasser Kurs auf den Strand neh¬
men. Schließlich gelang es mir
auch, auf dem steinigen Boden
meinen Plan zu verwirklichen.
Ich wollte die übrigen Eingebore¬
nen durch mein plötzliches Äuf-

hn Nu stand der Häuptling
in strahlend grünem Licht!

ge-der sich mit Leuchtpatronen
schmückt hatte , rannte wild aus
mich zu, so das; ich gezwungen
war , meine wasserdichte Sigual-
pistole auf den tobenden Herrn
abzufeuern. Die Wirkung war
unbeschreiblich! Im Nu stcyrd
der braune König im wunder¬
schönsten grünen Feuerschein,, die
Eingeborenen aber krochen de¬
mütig auf mich zu. um mir zu
huldigen.

Drei Jahre lebten wir nun in
Gemeinschaft mit den Wilden,
deren neuer Häuptling ich gewor¬
den war. Das allerdings machte
mir wenig Spatz, denn um den
Respekt zu wahren , durfte ich mich
nur in meinem dicken Taucher¬
anzug vor ihnen blicken lassen!
Bei 50 Grad im Schatten wahrlich
kein Vergnügen!

Schlietzlich wurden wir eines
Tages durch ein vorüberkommen-
des Koprafchiff von unserer Ver¬
bannung erlöst, yjfcine Kölligs¬
herrschaft , die erste and legte,
war zu Ende . . .

Eine neue Wippe
Zunächst dreht mau sich aus

dünnem Blech, auch aus festem
Papier , eine etwa zwölf Zenti¬
meter lange Rolle zurecht, die so
dick ist, daß mail eine Kerze fest
hineinstecken kann . Dann bohrt
man in die Mitte der Röhre ein
Loch hinein und befestigt nun das
Ganze, nachdem man zwei Kerzen-
stümpfe in die beiden Enden der
Röhre gesteckt hat, an einer Nadel
als Achse in einem Gestell, so wie
eine Waage . Dieses Gestell kann
man sich leicht selbst, wie es auch

wippe ist ganz einfach : wenn von
der einen Kerze ein Tröpfchen her-
unterfällt , wird sie leichter, und
das andere Ende sinkt herab.
Aber dieser Zustand dauert nur
einen Augenblick , dann wird die
zweite Kerze wieder leichter und
die erste sinkt nach unten . So geht
das abwechselnd, so lange die Ker¬
zen eben brennen . Man achte nur
darauf, daß die Kerzenwippe aus
einer feuerfesten Unterlage —
etwa einem Stück Blech oder
einem Metalltablett — steht.

Wer kann durch eilte
Karle kriechen?

unsere Abbildung zeigt, aus etwas
Holz zurecktbasteln. Die Haupt¬
sache bei alledem ist, datz die Ker-
zeuwippe auch schön wippt. Dazu
ist natürlich ein genaues Aus¬
balancieren nötig. Sollte ein
Ende schwerer als das andere sein,
so lätzt man die Kerze aus dieser
Seite soweit herunterbrennen , bis
das Gleichgewicht hergestellt ist.
Sobald dieses nun der Fall ist,
zündet mail beide Kerzenstümpfe
an , und nun ergibt sich etwas sehr
lustiges: abwechselnd geht das
eine und das andere Ende der
Wippe hoch, so lange, bis beide
Kerzen völlig ausgebrannt sind.
Es ist ein richtiger kleiner Molor.
den wir uns da gebaut haben,
natürlich jedoch praktisch nicht ver¬
wendbar.

Die Erklärung für dies sonder¬
bare Verhalten unserer Kerzen-
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(Abb. 2). Je kleiner oie Abschnitte
zwischen den einzelnen. Schnitten
sind, um so grötzer ist der Kreis,

Ein seltsames Volk

Wer es kennt , dem scheint es
leicht, durch eine Spielkarte hin-
durchzukriechen, aber wem die Lö¬
sung unbekannt ist, der wird sich
vergeblich bemühen. Man braucht
dazu die Spielkarte nur einmal in
ihrer Längsrichtung zu falten
(Abb. 1), und dann mit einer

Durch die grotzen Asienexpedi-
tionen des bekannten Gelehrten
Sven Hedin bekamen wir erst¬
malig genauere Kunde von einem
riesigen Land , das mitten in Asien
liegt . Das gesamte Gebiet liegt
etwa in 4000 bis 0000 Meter
Höhe über dem Meeresspiegel.
Sein Boden ist im allgemeinen so
steinig und unfruchtbar , datz acker-
bare Erde in Körben herbei-
geschasft werden mutz. Dieses
Land nennen wir Tibet . Die ti¬
betanischen Frauen haben es bei
diesem Volk sehr schwer und
führen ein hartes Leben voll
mühseliger Arbeit . Heiratet der
älteste Sohn einer tibetanischen
Familie , so ist seine Frau ver¬
pflichtet, für sämtliche Familien-

wird die Tagesarbeit . begon",
und lachend werden die RE
die Paks , in grotzen Halbkre' ,
der Weide zugeführt. Man M
nämlich deshalb die geraden AiA
um den blinden bösen Geistern
Jagd nach einem fetten Ri»"
braten recht sauer zu machen.

Es gibt wohl auch kaum est
dauerhafteren Stoff als den F"
gewebten der Tibetaner . Vost
frühsten Jugend an bis zum ~J
trägt der Tibetaner nur ein
wand, denn an das Kleid, da"
bekam, als er noch in der AN»
lag, werden nur immer einst - ,
neue Stücke angenäht . DieserM
Rinderhaaren gewebte Stoff c_
fast ewig und wird von “
schlecht zu Geschlecht weiter
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erbt . Seltsam mutet es uns «f

Tibetanische Krieger.

lcharfen Schere abwechselnd von
beiden Längsseiten her gerade

Reichtum dieses Volkes. Wenn
eine Weidestelle kahlgesressen ist,
zieht der ganze Stamuc mit dem

datz sich die Tibetaner nicht
Wasser, sondern nur mit -am gegenwärti
und Del waschen. Zur Begrüß",«c 3u 3 e des
stecken sie die Zunge heraus •L ^ sminiftc
zupfen sich dabei am Ohr . Das M ^en haben nicht
deutet im übertragenen Sinn -v wern sollen ledig
bin dir so ergeben, datz du Bezüge wahrhc
Zunge und Dhr abschneide» kaN"■ pas Nettoa

ri ra 9t z. Zt . 2 5
folgt:, uac
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Leider wird unsere heimat¬
liche Natur , besonders in der Nähe
von Erotzstädten, immer mehr von
den ins „Grüne " ziehenden Aus¬
flügler » geschändet. Wie oft kann
man nach einem schönen Tage am
Rande der Landstratzen viele aus-
gerisjene Blumen und Zweige
sehen, die den Besitzern nicht mehr-
gut genug schienen, um sie mit
nach Hause zu nehmen! Den sinn¬
losesten Unfug aber bildet das
Schmücken der Zimmer und Haus¬
türen mit den sogenannten
„Pfingstmaien ". Da werden im
ganzen Deutschen Reiche Wagen¬
ladungen voll in die Städte ge¬
schafft. Selbst wenn man die
Maien gärtnerisch einsammeln
würde, bliebe es doch eine Un¬
sitte, weil man der Natur solch
einen Schaden eben nicht antnn
darf . Vielfach aber sieht man so¬
gar ganze Bäumchen vor den
Türen stehen! Zum Schmuck. . .

- Wieviele seltene Fcldblunien
aber werden auch mü den sonn¬

täglichen Familienausflügen mut¬
willig abgerissen oder zertreten!
Ebenso wird vielfach durch die
auherordentliche Unkenntnis der
verschiedenen Pilzsorten der hei¬
matlichen Flicr großer Schaden
zugefügt. Alle diejenigen Pilze,
die man nicht kennt, werden als
giftig bezeichnet und mit der Fuß¬
sohle vernichtet . . . Gerade hier
könnten Sammler noch viel für
ihre eigene Kenntniserweiterung
tun.

Häufig begegnet man auch den
Spuren der rohesten, barbarisch¬
sten Unsitte: dem Köpfen. Abge¬
schlagene Farnkräter und Blumen¬
stengel zeugen von niederträchti¬
gen Ausflüglern, die nichts besse¬
res anzufangen wußten, als mit
ihrem Spazierstock wild in all das
„Unkraut" zu schlagen, um den
später Kommenden zu beweisen,
daß es noch Menschen gibt, die all
die grünende und blühende Herr¬
lichkeit ringsum nicht verdienen!

N. Linke.

ui j - 1 a £i t g u n (
FraiikfE ^ muß damit al

Durch
von Erdocker und Franc ! "‘?B oanu
Schwarz erhält man eine lQr>|taIiungen b
grüne Farbe , die man je nach als Staatso!

heller oder dwAN -r ^ rt gibt esHintergrund
wählen kann. Bei reichlicher2- Ê ^ ^ Wer und all
Verwendung hält solch ein Ärmst st'nt »nty öarumontierÄal)re hindurch. auuj u»

>» die Erde eingeraM »! .̂ Z'8e Reichspräsik
ves Hochsitzes sollten st- ^ für sich bAM
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»Uten zugute o
Erdboden angekohlt weroen. JGĝ Blaltungen tdiese Weise verhütet man
besten das Verfaulen : nutzest,

M{  l°wie für a: — Bor denve,ren oas ^ eriaucen,
vermeidet man den unerträglich. Raupt
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Duft des Karbolineums , der !l,‘4J , von Prer
beim Gebrauch dieses uorerwa?: u'öiten Mark j
ten Mittels unvermeidlich ist 9̂ -1 Vergleich

Abnahme ves „ ß ‘‘Me vcv folgendes
Wildbestandes ? E>"n supu

Ost hört man von der ...iujc,, -ur , -rr-
nähme einheimischer Wilda.Mer
und kann sich in den meüSrhcĥ .st in Jal
Fällen ihr Verschwinden gar Ĥ ionskaL-n
oder nur mangelhaft erklären. Z- h cm -
unseren Revieren kommt s st»
Schietzwut kaum noch vor, Ostler -kn'?
immer mehr gehen auch st .stNv 300 niif-i
Jäger dazu über, den Wildbê ^ l Mai
nach Kräften zu heben, anstat « ''n.ssen.
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Zwar lieft man in Jagdcrzäh-
lungen häufig von „Mördern',
aber im Revier gibt es sie fchr
selten. Dagegen wurde schon
mancher Rehjüngling , den ein
voreiliger Jäger erlegte, zum
Schadbock, dessen Tod einen wah¬
ren Segen für das Revier be¬
deutete : Ausreden . . .

Die landläufige Ansicht, datz
ein Bock als Schadbock zu gellen
hat , wenn er ein endcnlofes , be¬
ziehungsweise endenarines Gehörn
trägt , ’ ist nicht voll stichhaltig.
Denn wer kann wohl, selbst als
langjähriger Jäger , seststellen, datz
der Bock schon „zu" alt ist? Immer
wieder zeigte es sich bei Jagden,
datz sich selbst die Sachverständig¬
sten im Ansprechen des Alters
irren können , überdies aber ist
auch der ältere Bock durchaus nicht
Mörder , denn gerade durch die
Eehörnrückbildung in vielen unse¬
rer Reviere wird häufiger denn
je das sogenannte Mördergehörn
hervorgebracht.

Wenn der Bock mit dem enden-
losen Gehörn wirklich leichter
durchstoßen würde (falls erwiesen
wäre, datz er überhaupt forkeltj.
müßten die zeitweise aufgefunde-
nen, zu Tode geforkellen Böcke

ihre tödliche Wunde ja im Schade!
tragen. Stets aber findet man
diese Wunde in der Flanken-
gegend, an einer Stelle also, wo
auch der gewöhnliche Sechserbocl
gut durch die Decke stotze>l kann.

Schlietzlich haben sich auch schon
viele erfahrene Jäger mit ihren
Beobachtungen an die Deffentlich-
keit gewandt und in den meisten
Fällen immer wieder betont, daß
sie jahrelang alte Böcke mit
„Mördergehörnen" beobachteten.
ohne bemerken zu können, das;
diese Gesellen irgendwie bös¬
artiger als ihre anderen Kame¬
raden waren.

denn nun die Hauptschuld
— Die wirtschaftliche Ausn » i,  ein Jahre
unserer Reviere! Wo früher - t

*“ «.„»-.«derervrdnm,genBeispiel in reichen Btrkenbestli «.^ oes," 'R " gen nie
oder auch Hochmooren der 20 >
| *— -- Akorgen on  Ein
ist heute alles tot . Statt der̂ st .^ |̂^k- bsdigenste
hahn ain frühen

kenanpflanzungen ziehen sich.^ '̂ r zusamr
>> ^1.317 Mark“es

^ichskanzler
dantisch gezogene Reihen
geforsteter Buchen oder
Laubbäume hin , und die u s rr>o n i

wurden längst der"M^btatiô-̂ orsiic
Al
.. st
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Ebensowenig wird der daltd̂ ^ ^ setbstverstän

moore
schaftlichkeit^ wegen trockenge

Abschuß von Raubwild
lichen Erfolg haben,
wieder wird berichtet, das;

l ’Jypra,lD,'"cht umgan
meicher̂ ^

autzer -europäischen Jagdrevn 'st « - -acy ,;ilm te .r£
aber auch besonders in denA ^ Mr êrur

Anstriche für Hochsitze
Einen billigen und ausgezeich¬

neten Anstrich für den Hochsitz
kann inan sich selbst auf folgende
Art leicht Herstellen: Einfache
Moorerde wird mit Wasser ver¬
dünnt. Das ist alles. Die Hellen
Holzwände und Balken lassen sich
mit diesem Mittel sehr gut ver¬
blenden , und das Wild zieht
vertraut und beruhigt vorüber.
Allerdings darf man den Brei
nicht zu dünn anrühren , da er
sonst nicht deckt. Mit bestem Er¬

ichen, polnischen und lttaullE ^̂ Mer . Ron der
Gebieten, gerade Niederwill >n ,
Mengen vorhanden war , ovast stor-r worden j
man dicht daneben RaubdMrt mordemall oichl vaneven alu«- j Wuirva morde
ebenso zahlreich treffen
Die Natur schasst schoil ul'-' « sr Bedenken
selbst den besten Ausgleich

■ tyurtc ?,0^ " ichtmLl " A-Pwsei
Jägerhumor . sind. ' —'

' »>M °nzlerSchützenwut: „Sauhaas, m ^ ^u, lfiierm
krieg ich schon noch, wenn , dl « AeprgsEat
zweimal gefehlt Hab! Dich Dam
fall ich, wenn du grad gla»
datz Schonzeit ist!"

^Ngen
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